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—

Die Logik des Unlogischen.-

n meinem Bericht über den heidelberger Philosophenkongreß,
« z der in der ,,3ukunft vom zehnten Oktober 1908 veröffentlicht

wurde, habe ich, in meiner Polemik gegen die Anmaßungen der

,,r-einen«Logik, den Paradoxen Ausspruch gethan: »Man muß.den

Muth hab-en, unlogisch zu denken, wenn man etwas Neues finden
will.« Manch-e meiner Philosophischen Freunde haben dazu den

Kon geschütteltund gemeint, ich hätte doch mindestens »unlogisch«
in Gänsefüßchen stellen sollen. Jch aber blieb fest bei meiner Ve-

hauptung und wollte auch die Gänsefüßchen unter keiner Bedin-

gung zugeben. Das erneuteStudium der Werke TNachs;besonders
seiner ,,Mechanik«und des so überaus reichen Buch-es,,Erkennt-

niß und Jrrthsum«,hat mich- in meiner Ueberzeugungigestärkt,daß
die Logik sich nach der Erfahrung und nach der Geschichte der Wis-

senschaften richten müsse.
Nun kommt eine merkwürdige Ueberraschung Einer der

strengsten und ehrlichsten unter den deutschen Denkern der Gegen-

wart, ein Mann, den die Aprioriker bisher ganz zu den Jhren

zählte-n,hat seinWerkPublizirt, in idem »dieWahrheit Weines-Para-
doxons mit eben so viel Scharfsinn wie Gelehrsamkeit geradezu un-

widerleglich bewiesen wird. Das Buch heiß-t: »Die Philosophie
des Als Ob«, herausgegeben von Hans Baihinger.

Der Verfasser hat den Lesern dies-er Blätter in einer ausführ-

lichen Selbstanzeige (,,Zukunft« vom dreißigsten September 1911)
über Abfassung und Schicksal, über Jnhalt und Anordnung seines
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240 Die Zukunka

Werkes Aufschlußlgegeben sEr hat uns gnitgetheiltzdaß er fdasVuch
vor fünfundsdreißig Jahren geschrieben, und uns auch gesagt, war-

um er es damals nicht veröffentlicht hat. Vaihinger erklärt aus-

drücklich,daß.er das in seinem Jugendwerk Gesagte auch heute noch
voll vertrete. Von den neu entstanden-en Strömungen und Gedan-

kenrichtungen in fderPhilosophie hofft, er sichein besseres Verständi-
niß und eine tiefere Wirkung, als sie damals zu erwarten waren.

Da möchteich nun zunächst sagen, daß.ich diese Hoffnung des Ver-

fassers thieile und daß sie sich an mir selbst und an einigen meiner

philosophischen Freunde schon erfüllt hat. Man merkt dem Buch
überall an, daß ein jung-er Mann es schrieb. Eine wohslthuendie
Frische und ein kühner Wagemuthi durchziehen und durch-wärmen
das Ganze. Ueberall tritt uns die unverhohlene Freude entgegen,
die der Verfasser nicht nur am eigenen Finden, sondern auch objek-
tiv an den kunstvoll verschlungenen Wegen des menschlichen Den-

kens empfindet,die er mit vollendeter Meist-erschaft Iblo·szulegenver-

stehst.Dabei ist das Ganze« getragen von ein-er festgefügten, und zu-

gleich dsem Leben zugekehrten Weltanschauung.-.Der Zweckdes Den-

kens ist für den jungen Baihinger nicht das Denken selbst. Nein-

das theoretische Erkennen, die ganze logisch-e Funktion wird in

Bewe gung gesetzt und entfaltet durchsden iErhaltungtrieb der-Seele
Der letzt-eZweck der Erkenntnißthätigkeit ist immer nur das mensch-
liche Handeln, die sittliche That. Dieser aktivistische Zug in Pai-

h.ingers Philosophie berührt sich sehr nah mit modernen Tenden-

zen und Strömungen. Amerikanische, englische, französische,italie-

nische, auch deutsche Denken xhsabenin den lletzten Jahrzehnten diesen
Weg betreten : und deshalb wird Vaihingers Buch in diesenKreisen
gewiß.mit Freude begrüßt werden.

Aber auch die Logiker und- Mathematiker, die der teleologi-
schen Denkrichtung ferner steh-en, werd-en in dem Buch reiche Anre-

gung und eine Fülle von Belehrung finden. Die Philosophie des

Als Ob untersucht nämlich einen bisher zwar nicht unbekannten,
'aber in seiner Bedeutung nicht genug beachteten Kunstgriff des

menschlichen Denkens. Das Werk ist, wie der Untertitel besagt, »ein
System der theoretischen, praktischen und religiösen Fiktionen der

Mienschhseit«.Was ist nun eine Fiktion? Wir versteh-en darunter

ein-e bewußt falsche, in sich widerspruchvolle, also durchaus unko-

gische Annahme, die sichals tauglich erweist, die Wirklichkeit zu be-

rechnen und Fdaspraktische Handeln darin möglichzu machen. Solche
Annahsmeu werden lin den vers chisedenstewWiss enschaften, besonders
in der Mathematik und Physik, in der Nationalökonomie, in der

Nechtsw issenschaft, in sder kEthiikund Theologie sehr Loftgemacht Zund
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sind vielfach gar nicht zu entbehren. Ohne den Kunstgriff der Fik-
tion hätte das menschliche Denken nie vermocht, die Natur dsem

Geiste zu unterwerfen. Jnteressant ist«nun, zu sehen, wie gBaihinger
den psychischen Mechanismus enthüllt, der diesen Kunstgriff des

Denkens hervorbringt, «und swie er zugleich tdie kloigischeund set-kennt-

nißtheoretische Ergiebigkeit der Fiktionen im weitesten Umfang
nachzuweisenversteh-t. Was hier geboten wird, ist wirklich, wie die

UehekschkifkdeslArtikels sagt, eines Logik tdes Unlogischen; und jeder

unbefangene Leser muß zugeben, daß damit die traditionelle Logik
eine werthvolle Ergänzung erfährt. Hier hat einmal die Logik, nach
dem bekannten Ausspruch Kants, einen gewaltigen ,,Schritt vor-

wärts thun können«; und zwar, merkwürdigerWeise, dadurch, daß
sie das Unlogische in den Bereich ihrer Untersuchungen zog-

Doch es ist Zeit, daß ich Baihingers Theorie der Fiktionen an

einigen Beispielen erkläre.

Der Mathematiker will den Umfang und den Flächeninhalt
des Kreises berechnen. Er stößt dabei auf die unüberwindlich schei-
nende Schwierigkeit, eine krumme Linie durch gerade Linien zu

tmessen. Da hilft er sich durch einen Kunstgriff, durch eine Fiktion.
Er betrachtet den Kreis als ein Bieleck von seh-r großer Seit-enzahl.
So wird es möglich, das Berhältniß des Kreisdurchmessers zum

Kreisumfang durch eine Zahl (.—.)zu bestimmen, die zwar nicht mit

absrluter, aber mit so großer Genauigkeit berechnet werden kann,
daß es nicht nur für alle praktischen Messungen, sondern auch für
die krirplizirtesten mathematischen Bestimmungen ausreicht. Der

Kreis ist kein Viel-eck: denn ein-e gebrochen-e und eine krumme Linie

bleiben immer wesentlich verschiedene geometrisch-e Gebilde. Er kann

aber betrachtet twerden, als ob· er kein IsBieleckvon sehr großerSeitens
zahl wär-c, und diese durchaus unlogische, fiktive Annahme erweist
sich als sehr nützlich.sBon viel größerer Bedeutung für die Mathe-
lmatik war die Einführung einer anderen Fiktion· Jch meine den

von Leibniz und Newton zum ersten Mal verwendseten Begriff des

Unendlich-Kleinen Das hier erfundene Denkmittel ist durchaus un-

cogisch Man operirt hier mit ein-er Größe, die so gering ist, daß
sie oft gleich Null gesetzt werd-en kann und doch wieder mehr als

Null ist, so daßDurch Ssummirung vielerisolcherGrößen doch wieder

wirkliche, reale Zahlen entstehen können. Durch dies-en gsenialen

Kunstgriff ist die sogenannte ,,höhere«Mathematik geschaffen wor-

den, in deren Gebiet dieses Denkinstrument in ganz unglaublicher
Weise verfeinert wurde. Baihingker hat gerade dieser bedeutsamen
Fiktion besondere Aufmerksamkeit gewidmet; und die »Geschichte
der Jnfinitesimalfiktion«,die er uns giebt, ist so recht geeignet,

Y-
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auch-dem der Mathematik Fern-en die Entstehung und Bedeutung
dieser genialen Methode verständlich zu machen.

In der Physik und Chemie hat bekanntlich der Atombegriff
große Bedeutung. Die griechischen Denker, die dieses Denkmittel
geschaffen haben, hielten zwar· die Atome für etwas Realesz und

auch neuere Forscher haben sichfür die Wirklichkeit dies-ersunendlich
kleinen Körpercheneingesetzt. Vrüft man. aber sdieSache genauer, so
sieht man bald ein, daß ausdehnunglose Kraftpunkte, von denen

Wirkungen ausgehen sollen, weder anschaulich vorgestellt noch
widerspruchlos gedacht werden können. Das Atom ist eben keine

Hypothese, die durch Experimente geprüft und bestätigt werden

könnte,sondern ein rein fiktiverl Begriff, der sich mehirfach als zweck-

gemäß erwiesen hat. Man konnte mit seiner Hilfe mechanische und

zum Theil auch chemischeVorgänge mathematisch formuliren und

der Berechnung unt-erweisen Manche neuere Physiker glaub-en,
Phne diesen Kunstgriff auskommen zu können, und halten deshalb
diese Fiktion für entbehrlich Das ist aber immer (und Vaihiinger
zeigt es wieder mit sonnenheller Klarheit) nur eine-Frage der Zweck-
Mäßigkeit und niemals kann es sich darum handeln, ob die Atome

existiren oder nicht.
Wichtiger noch sind die Fiktionen in den eigentlichen Geistes-

wissenschaften, weil man hier durch Beobachtung und Experiment
den komplizirten Erscheinungen nicht beizukommen vermag. Ein

klassisches Beispiel bietet die Begründung der Nationalökonomie

durch Adam Smith. Der Kunstgriff des großen schottischenDen-

kers besteht darin, »daß er alle wirthschaftlichen Handlung-en der

Gesellschaft so betrachtet, als obs-sieseinzigsund- alliein vom Egoismus
diktirt wären; er siehst dabei ab von allen anderen Faktoren, wie

Wohlwollen, Gerechtigkeit, Billigkeit, Niitleidem Gewohnheit,Sit-s
ten und Gebräuchen Auf diese Weise ist es ermöglicht, die Erschei-
nungweisen der menschlichen Wirthschaft auf wenige Grundgesetze
zu reduziren «Mit sicherer Hand greift er das Motiv heraus, das am

Häufigsten und Stärksten ist. Er stellt den fiktiven Satz (es ist, als

ob alle wirthischaftlichen, geschäftlichenHandlungen nur vom Ego-
ismus motivirt wären) als ein Axiom an die Spitze des Systems
und entwickelt daraus dedsuktiv, mit systematischerAvthiwendigkeit,
all-e Verhältnisse und Gesetze des Handels und Verkehrs und aller

Schwankungen in diesen komplizirten Gebieten.« Was hiier Adam

Smith als Fiktion anwendet, Das ist von den später-enNationalöko-
nomen vielfach als Hypothese betrachtet und dann geradezu zum

Dogma erhoben worden. Dadurch wurde in der Volkswirthschafts
lehre manchmal der Schein von Exaktheit bewirkt, dser nicht selten
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Verwirrung schuf. Doch die grundlegende Annahme von Adam

Smiths hat sichals ein höchstnützlich-esDenkmittel bewährt.sDer mo-

dserne Großbetrieb schaltet thatssächlichalle nicht egoistisch-enMotive

aus, indem er auch die freiwilligen oder aufgezwungenen Wohl-
fahrteinrichtungen in den wirthschaftlichen Kalkul einbezieht. Des-

halb ists ein sehr richtiger Gedanke von Rudolf Goldscheid, wenn

er sein tief berechtigtes Verlangen nach Berücksichtigung des

Entwickselungwerthes und der Menschenökonomie im w·irths-chaft-

lichen Leben in den Rahmen dies-er rein berechnendien Betrachtung-

weise einb-ezieht. Man muß die Großunternehmer überzeugen, daß
eine ökonomischereBehandlungdesMenschenmaterials wirthschafts
liche Bortheile verspricht. Erst dann darf kman hoffen, daß die wirth-

schaftliche Entwickelung sich den Forderung-en der sozialen Eth-ik,
der Sozialhiygiene und Sozialpolitik allmählich anpassen wird.

Jn der Rechtswissenschaft ist die Fiktion vielleicht am Längsten

heimisch Die römischen Juristen machen reichlich-en Gebrauch von

ihr und sind sich dies fiktiven Wesens ihrer Annahmen deutlich be-

wußt. Wenn, zum Beispiel, ein römischierBürger in Kriegsgefam
genschaft geråth und dort stirbt, so behiålt sein früh-er errichtetes
Testament volle Giltigkeit, trotzdem er zur Zeit seines Ablebens

nicht rechtsfähig war. Man macht in diesem Fall die fiktive An-

nahme, daß der Mann in seiner Heimath gestorben sei. Kehrt der

Gefangene zurück, so wird er sofort, ohsne jede Erneuerung seiner

Bürg-errechte,wieder rechtsfähiig,weil er vom Gesetz angesehen wird,
als wäre er nie in Gefangenschaft gerathen. Auch im modernen

Bechtsleben wird oft von fiktiven Annahsmen Gebrauch gemacht.
So bestimmt das deutsche Handelsgesetzbuch, daß. eine nicht recht-
zeitig dsem Absiendserzur Verfügung gestellte Waare zu betrachten
ist, als ob sie vom Empfänger endsgiltig angenommen word-en sei.
lEben so ist dier Begriff ein-er juristischen (oder, wie man früher

sagte, einer moralischen) Person ein fiktiver, dser sich als zweckge-
mäß.bewährt, obwohl er an sichunlogisch ist.

Diese Beispiel-e dürften genügen, um zu beweisen, daß die Fik-
tion ein eben so sinnreicher wie fruchtbarer Kunstgriff des Denkens

ist, der auf den verschiedensten Wissensgebietsen mit Erfolg ange-

wendet wird. Vaihinger giebt natürlich seine vielireicherseAuswahl ;

doch er betrachtet damit seine Aufgabe nicht als erledigt. Er gehst
noch viel weit-er. Zunächst ist ihm darum zu thun, die logisch-eund

die psychologische Struktur dieser Dsenkopseration bloszulegen.
Die Logik der Fiktion hat Baihinger nicht nur mit ungemei-

nem Glückin Angriff genommen, sondern auch, wie ich glaube, in

end-giltiger Weisefestgestellt Durch eine bewußt falsche Annahme
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wird zunächstkein slogischerFehler gemacht. Der Kreis ist ein Vieleck,
sagen wir, trotzdem wir genau wissen, daß.er kein Wieleck ist. Dieser
Fehler wird nun in den folgenden Operationen entweder beseitigt
(dann fällt von der Behauptung das Falsche von selbst weg) oder

er wird durch einen entgegengesetzten Fehl-er kompensirt und da-

durch unschädlichgemacht. Diesevom Baihinger geradezu genial er-

kannte Methode der doppelten Fehler wird nun an einig-en Vei-

spielen illustrirt. Leider sind es meist schwierige mathematische De-

duktionen, die ohsneweitläufige Auseinandersetzungen nicht allge-
mein verständlich werden können. Sch muß.deshalb die der Mathe-
matik kund-igen Leser auf das- Vuch selbst ver-weisen

Wichitiger noch ist die scharfe Unterscheidung von Fiktion und

Hypothese. Eine Hypothese ist eine wissenschaftliche Vermuthung
die aufgestellt wird-, um eine Reihe von Erscheinungen zu erklären.

Sie hofft, wenn sie ernst gemeint ist, immer, durch künftige Beob-

achtungen und Experimente bestätigt zu werden. Jede Hypothese
will wahr fein oder wahr werd-en. Die fiktive Annahme aber steht
im bewußtenGegensatz Zur Wirklichkieit.. Sie kann ihrer Natur nach
niemals verifizirt werd-en, sondern sich nur als brauch-bar und nütz-

lich erweisen. Jn Jneuerer Zeit stielltlman allerdings auch Hypothesen
auf, an deren Bestätigung man selbstnicht recht glaubt. Sie sollen
der wissenschaftlichen Arbeit nur vorläufig zu Grunde gelegt wer-

den und man nennt sie deshalb Arbeithypoth—esen.Sie steh-en den

Fiktionen nah und begreiflich istldeshalb, daß dies-ebeiden Denkge-
bilde oft mit einander verwechselt werden. Die Auffassung der

Denkoperationen ist ja stetem Wechsel unterworfen. Ein wissen-

schaftlicher Gedanke, der neue Vietrachtungwege eröffnet, wird von

seinem Urheber oft nur als fiktive Annahme hingestellt. Später
sieht man darin eine Hypothese; und- noch später wird diese An-

nahme-, die sich als brauchbar erwiesen hat, zum Dogma erhoben.
lAuch die Umkehr dieses Verhältnisses ist aber nicht selten. Die Idee
wird von ihrem Urheber sogleich als feststehende Wahrheit, als

Dogma hingestellt. Genauere Forschung-en ergeben dann, daß hier
keine bewiesene Wahrheit, sondern höchstens ein-e Hypothese vor-

liegt. Aus dieser Hypsothese wirds dann schließlichseine für denzweck
mehr oder minder taugliche Fiktion. Vaihinger nennt diesen von

ihm entdeckten Wandel in der wissenschaftlichenBeurtheilung der

Denkgebilde das Gesetz der Jdeenverschiebung und hat durch diese
Entdeckung unsere Einsicht in die Entwickelung des wissenschaft-
lichenDenkens ungiemein gefördert. Den ersten Wieg, vom Dogma

Durch die Hypothiessezur Fiktion, hat, wie bereits erwähnt wurde,
Adam Smiths ,,wirthischastlicherMensch« gemacht. Der Gedanke
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der Atomistik ist von den griechischen Denkern Leukipp und Demo-

krit als Dogma ausgesprochen worden. Bei den Physikern des sie-
benzehnten und achtzehnten Jahrhunderts wird er zur Hypothese.
Und die Mehrzahl der neueren Forscher läßt das Atom nur noch
als brauchbar-e Fiktion gelten. Alle diese Dinge hat Vaihinger zum

ersten Mal gesehen und damit gezeigt, daß.die Logik des Unlogdi

schen als ein wichtig-es und ganz besonders interessantes Moment

in der Geschichte des Menschengeistes angesehen werd-en muß.

Nicht so glücklichist Vaihinger in der psychologischen und

sprachlichen Analyse der Fiktionen. Er steht auf dem Standpunkt
der von Herbart eingeführt-enund von Steinthal weiterentwickelten

iMechanik des Seelenlebens Er spricht mehrmals von stabilem und

labilem Gleichgewicht der Seele und sieht nicht, daß.diese von der

Mechanik hergenommenen Bild-er unser-e Einsicht eher trüben als

erhellen. Alle Mechanik setzt die Undurchdringlichkeit der Körper
voraus. «Jn schroffem Gegensatz dazu find-en wir im Seelenleben

eine vollkommene gegenseitige Durchsdringung aller seelischenVor-

gänge des selben Jndividuums Das hat in neuster Zeit besonders
Henri Vergson durch eindringende Zergliederunig und tiefgründige
Selbstschau zur unerschütterlichenGewißheit erhoben. Hier ist die

Wissenschaft von der Seele einen erheblichen Schritt weiter gekom-
men. Vergrsons Bild von dem Gedanken, der mit sich selbst Schnee-
ball spielt und so immer wächst,weil die ganze Vergangenheit sich
in ihm verdichtet, und sein genialer Vergleich des Jntellekts mit

einem Kinematographen leuchten ganz and-ers in die Tief-en der

Menschenseele hinein als Herbarts Spiel der Vorstellungen und

Steinthals Formeln. Vaihinger sieht nun freilich auch in psycholo-
gischen Dingen manchmal schärferals diese Vorgänger. Er bemerkt

ganz richtig, daß allen fruchtbaren Fiktionen eine Analogie (besser
wäre vielleicht: eine Aehnlichkeit-Assoziation) zu Grunde liegt.
Das Vieleck wird, je mehr seine Seitenzahl zunimmt, einem Kreis

immer ähnlicher. -Wenn aber Vaihinger meint, zu der Vorstel-
lung der Aehnlichkeit geselle sich nun der IG-edanke,daß.dies eAnalos

gie mit der Wirklichkeit im Widerspruch stehe, so ist Dies, meiner

Ueberzeugung nach, ein Jrrthcum Wenn sich ein solcher Gedanke

wirklich mit voller Klarheit und Entschiedenheit einstellte, dann

müßte er eine Hemmung, ein-e Ablehnung bewirken. Wir würden

dadurch gehindert, diesem Einfall weiter nachzugehen, und würden

ihn als unfruchtbar asbweisen. Da jedoch die Gedanken leicht bei

einander wohnen und unserer Denkphantasie schrankenlose Mög-
lichkeiten offen stehen,so wirdt das tWieiterverfolgemscheinbar wider-

spruchsvoll-erGedanken zu einem überaus reizvollen Spiel. Wir
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spinnen deshalb unser-e phantastische Annahme mit einem gewissen

Behagen weiter aus, bis sichplötzlicheine neuePerspektive eröffnet,
die uns zeigt, daß wiran diesem Weg dazu gelangen können, das

scheinbar Unmögliche pnöglichzu machen.sWie der primitiveMensch
mit der von ihm instinktiv gefundenen Technik, die ihm ein brauch-
bares Werkzeug geliefert hat, gern spielt und dadurch oft, wie Ver-

worn gezeigt hat, zu künstlerischerLeistung gelangt, so spielt der

wissenschaftlich erwachte Geist auf seinem Denkinstrument und fin-
det dadurch neu-e Forschsungmethoden Die leichte Vollziehbarkeit
widserspruchvoller Annah-men, die schöpferischeEntwickelung, die

für all-es Seelische bezeichnend ist: da ist die psychologische Grund-

lage dser Logik des Unlogischen ; da ist die in lgewissem Sinn künstle-

rische Natur der wissenschaftlichen Fiktion.
Das wird vielleicht noch klarer, wenn wir uns die sprachliche

Form sdes »Als Ob« ansehen. Vaihinger findet in dem »Als« die

Aehnlichkeit-Assoziation, den Vergleich ausgedrückt und meint, das

»wenn es. wäre« bedeute dsen bewußten Gegensatz zur Wirklichkeit.
Hätte er den Versuch gemacht, mehrere solcher Satze ins Lateinische
oder ins «G«riechischezu übersetzen, dannxhätte er seinen Jrrthum so-
fort erkannt. Der Satz, »als ob es wäre« würd-e im Lateinischen
manchmal mit .,,quasi esset«, seh-r oft aber auch mit ,,quasi sit«

wiederzugeben sein. Aehinlichie Verschiedenheiten würd-en sich auch
im Grisechischenergeben. Die deutsche-Form »wäre« bedeutet durch-
aus nicht immer den Gegensatz zur Wirklichkeit, sondern besagt sehr
oft, daß der Sprechende die Erfüllung der Bedingung für möglich

hält. Schulgemäß ausgedrückt heißt Das: ,,wäre« ist nicht immer

ein ,,m.0dus irrealis«, sondern oft auch- ein ,,m0dus potentialis«.
Latein und Griechisch haben für diese zwei Gedanken verschiedene
sprach-lich·eWendungen zur Verfügung, während im Deutschen in

beiden Fällen die Form ,,w.äre«angewendet wird. Jn den meisten

fiktivien Annahmen ist »wäre« zweifellos ein ,,modus potentialis.«
Wir lassen uns immer die Möglichkeit offen und eben deshalb den-

ken wir weiter. Wir halten nicht für ausgeschlossen, daß ein Vieleck

bei stark vermehrter Seitenzahl schließlich doch vollständig zum

lKreis werd-en könne. Eben deshalb dürfen wir wagen, die Berech-
nungart dies Umfanges und Flächeninhaltes vom Vieleck auf den

Kreis zu übertragen. Wir wagen: unds es gelingt. Nach unsererJns
terpretation ist also der sprachliche Ausdruck dies »Als Ob« igeeignet,
den eigenthümlichen Schwebezustand desDenkens wiederzugeben
und dadurch zum Weiterverfolgsen der Annahme zu locken und zu

reizen.s Jch glaube, daß erst durch diese berichtigte psychologischeund

sprachlichezergliederung Vaihingers Grundgedanke von der leben-
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digen und organischen Natur der: logischen sFunktion in seiner ·.wah-
ren Bedeutung erkannt wird-.

Damit ist aber die ,,Ph-ilosophie des Als Ob« noch nicht zu

Endse. Wo Vaihinger die Fiktion im Gebiete des Ethischsenund Re-

ligiösen aufsucht, rührt er an die höchstenund- letzten Fragen der

Welt-s und Lebensaunschauung. Die Willensfreiheit ist für ihn
eine wissenschaftlich ganz unmögliche Annahme ; trotzdem braucht

sie der Strafrichter als nützlicheFiktion. Eben so läßt sie sich für
die Aufstellung sittlicher Ideale und- in der Erziehung verwenden.

Von Gott und Unsterblichkeit können wir nichts wissen; aber als

zweckgemäßeFiktionen können diese Ideen eine wichtig-e Aufgabe

erfüllen. Hier trenne ich mich von Vaih-inger. Useber den mensch-

lichen Willen sind in neuer-er Zeit von William Jiamses, von Karl

Josel, von Heinrich EGomperz tiefgründige Forschungen durchgeführt
word-en, aus dienen jedenfalls das Eine hervorgeht, daß.der De-

terminismus, die Leugnung der Willensfreiheit, keine wissenschaft-
liche Selbstverständlichkeit ist. Eine »Neligion des Als Ob-« aber

kann meiner Ueberzeugung nach ein igläubigeslGemüthniemals be-

friedigen. Gott als Fiktion: Das ift für den des Trostes bedürf-
tigen Frommen schlimmer als Pantheismus, schlimmer sogar als

Materialismus

Noch ein Wort über das Verhältniß der Philosophie des Als

Ob zum Pragmatismus Ueber diese von Amerika herübergekoms
mene neue philosophische Methode hab-e ich mich hier in dem zuvor

erwähnten Kongreßberichtausgesprochen. Ihr Wesen besteht darin,

daß.dise menschlichen Urtheile nicht ausschließlich und nicht einmal

hauptsächlichals Konstatirungen von Thatsachen anzusehen, son-
dern als Richtlinien für unser Handeln zu betrachten sind., Die

Wahrheit eines Urtheils besteht für den Pragmatismus nicht in

seiner Uebereinstimmung mit der Wirklichkeit, sondern in den das

Leben fördernd-enMaßnahmen, zu den-en mich das Urtheil veran-

laßt. Diese Auffassung ist in Deutschland heftig bekämpft worden

und auch Baihinger meint, daß; der Pragmatismus auf ein-en

flachen Utilitarismus hinauslaufe. Trotzdem findet er den Grund-

gedanken richtig und nennt den Pragmatismus unt-er den neueren

philosophischen Strömungen, die ihn eine günstigeAufnahme sei-
nes Buches erhoffen lassen. Jch muß.nun zugeben, daß-die prag-

kmatischeMethode, die ich für sehr fruchtbar halte, noch zu wenig

ausgestaltet und auf die-—verschiedenen Gebiete angewendet ist, als

daß.sich ihre Konsequenzen schon jetzt klar erkenn-en ließen. Vat-

hringers Buch ist in hohem Grad-e geeignet, hier erklärsends und ver-

tiefend zu wirken. Wenn ichden Versuch mache, den Grundgedanken



248 Die Zukunft.

des Pragmatismus mit der Philosophie des Als Ob zu kombiniren,
so entwickelt sichmir dar-aus eine neue Auffassung vom Wesen der

Wissenschaft und von der wahren Aufgabe der Philosophie.
Der wissenschaftliche Forscher gehst von der meist unausges

sprochenen und nicht klar bewußten Voraussetzung aus, daß der

sMsenschvon Natur aus die Fähigkeit besitzt, die auf ihn wirkenden

Vorgänge der Umgebung zunächst als Thatsachen, als Erlebnisse
rein objektiv zu konstatiren. Man hält Dies sogar für die primi-
tivste, für die einfach-sie und- deshalb ganz allgem-eine Form, in der

wir auf die Eindrücke der Umwelt reagiren. Dieses intellektualisti-
sche Vorurtheil ist nun in den letzten Jahrzehnt-en gründlich zer-

stört worden« Die Völkerkunde, die Kinderpsychologie, die neueren

Forschungen über Zeugenaussagen shaben sonnenklar.bewiesen, daß
das objektive Feststellen von Thiatsachen eben so schwer wie selten
ist. Für den primitiven Pienschen und für das Kind sind die Vor-

gänge in dser Umgebung zunächst gewiß nicht Thatsachen, sondern
Anlässe zu Angriffs-, zu Abwehr-, zu Fluchtbewegungen oder zu
anderem Handeln. Levi Brühl sagt in seinem sehr interessanten
Buch ,,Les fonctions mentales dans les sociåtås inferieures«, daß.
von einer rein theoretischen Vorstellung beim primitiven Menschen
keine Rede sein könne. Wir find-en aber auch bei den Gebildeten

unserer Tage, daß. ihr-e Beobachtungen und- Aussagen keineswegs
reine Konstatirungen von Thsatsachsensind. Die von .William Stern

in Vreslau begonnen-en Forschungen über diePsychologie der Aus-

sage haben eben so überraschendewie überzeugsendeErgebnisse ans

Licht gefördert. In alle unsere Urtheile schleichen sich dise Vorzüge
und die lAiängel unserer psychophysischensOrganisation ein und un-

sere scheinbar rein iobjektiven Feststellungen sindsvon unseren Inter-
essen, unseren Wünschen und- Neigungen, von unserer unbewußt
auswählenden Thätigkeit immer persönlich gefärbt.

HWenn wir diesen Gedanken mit unerbittlicher Konsequenz bis

ans Ende denken, so gelangen wir zu dsem Ergebniß, daß das Kon-

statiren von Thatsachen ein Jdieal ist, dem wir uns wohl näh-ern
können, das wir Iaber nie erreichen. Daraus folgt nun ein unerträg-

lichchiderspruch DieWissenschaft beruht auf der Voraussetzung
daß der Mensch die Fähigkeit besitzt, Thatsachen zu konstatiren.
Wenn ihm diese Fähigkeit fehlt, dann giebt es keine Wissenschaft.
Nun hat aber die Wissenschaft ihre Existenz durch die ungeheuren
Wirkungen erwies en, die sie auf- unser ILeben ausgeübthat und noch
ausübt. Aus diesem Dilemmla zeigt uns die Philosophie des Als
Ob den willkommenenAusweg Die Wissenschaft miachtmit kühnem
Wagemuth die fiktive Annahme, daß wir die Fähigkeit besitzen,
Thatsachen zu konstatiren, und arbeitet auf dieser Grundlage ruhig
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weiter. Je intensiver und je erfolgreicher sie forscht, desto stärker
wird uns-er Jntellekt geschult, desto besser lernen wir unsere Ge-

fühle und Wünsche unterdrücken und unsere Vorurtheile aufgeben
und nähern uns dem Jdeal des rein objektiven Konstatirens in der

selben Weise, wie das Vieleck durch stete Vermehrung der Seiten-

zahl dsem Kreis immer ähnlicher wird. lDie Annahme, daß.wir That-
fachen konstatiren können, war anfangs ein unbezweifelbares Dog-
ma und ist jetzt-, durch das Gesetz der Jdeenverschiebung, zu einer

fruchtbaren und unentbehrlichen Fiktion geworden.

Diese zunächstgewiß befremdiende Auffassung vom Wesen der

Wissenschaft wird erst verständlich,wenn sie vom Grundgedanken
dies Pragmatismus durch-leuchtet und durchwärmt worden ist. Der

Grundgedanke ist, wie schon gesagt wurde, daß unsere Urthieile

ihrem Wesen nach Richtlinien für unser Handeln sind. Das heißt
aber: der menschlicheJntellekt ist als Waffe, als Mittel, als Werk-

zeug anzusehen. Mit diesem immer verfeinerten Werkzeug hat dser

Menschengeist nicht nur die Natur erobert, sondern auch sich selbst
ein eigen-es großes Reich gegründet. Ueber die ganze Erde erstreckt
sich schon dieses internationale Reich der Wissenschaft, das sich
immer einheitlicher und fester organisirt und sich am Besten selbst
verwaltet. Jeder Eingriff in seine Regirungform ist von Uebel. Die

Philosophie ist aber längst nicht mehr die Königin dieses Reiches,
wofür sie lange gegolten hat. Und als einfache Bürgerin kann sie

ihre wahre Aufgabe nicht erfüllen. Wer die Philosophise zu einer

Einzelwissenschaft macht oder ihr die Aufgabe zuweist, die Grund-

lagen und Voraussetzungen alles Wissens zu bestimmen, Der ver-

kennt ihr wahres ,Wesen undi raubt ihr lpie innere LKraft Von ihrem
alten Thron vertrieb-en, hat dsie Philosophie ein neues, schwereres
und verantwortungvolleres Herrscheramt erworben. Den uner-

meßlichen Kräften, die uns die Wissenschaft zur Verfügung stellt,
hat sie die zRichtung zu geb-enmnds hie Ziel-e ku zeigen. Für den ltvifs
senschaftlichen Forscher ist die Wahrheit Selbstzweckz dem Philo-
sophen wird sie zu einem wichtigen Mittel der Lebensfördserung
Wir arbeiten mit wissenschaftlichenMeth-odsen,.denn wir müssen die

Welt kennen, um sie vorwärts zu bringen« »ZumPhilosoph-en ge-

hört aber mehr als Wissenschaft. Er braucht den intuitiven, in die

Tiefe und in bie steite dringenden Siehcerblickund vor Allem einen

kräftigen, idealen Aufschwung des Will-ens. »Was können wir«,

fragte sich vor mehr als hundert Jahren der französischePhilosoph
Maine de Biran (und das selbe Problem macht in jüngst-er Zeit

Rudolf Goldscheid in feinem noch wenig bekannt-en Buche »Gründ-
linien einer Kritik der Willenskraft« zur Hauptfrage der Philoso-
phie). Die Philosophie wird aktivistisch sein oder sie wird gar nicht
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fein. Den Sinn der Wissenschaft und des Lebens zu deuten, dem

Menschlichen Wollen neue Jmpulse zu geben, der schöpferischesnEnt-
wickelung, die unser Seielenleben darstellt, die grenzenlosen Mög-
lichkeiten zu zeigen und so ein neues, tieferes und- wirksameres
Leb-en zu schaffen: Das ist heute die Aufgabe der Philosophie.

Wir müssen den Staaten und ihren Lenkern immer wieder

sagen, daß.sie ihre hohe sittliche Aufgabe noch nicht ganz erfaßt, ja,
noch kaum in Angriff genommen haben. Wir müssen aber auch
jedem einzelnen Menschen zum Bewußtsein bringen, daß er sich
nur dann zu vseiner kraftvollen, geschlossenen kund harmonischen Per-
sönlichkeitentfalten kann, wenn er sich freiwillig ein-er großen

sozialen Sache shsingiebt,die seine verborgenen Kräfte ans Licht zieht
fund zu fruchstbarer Bethätigung bringt. Vielleicht gelingt es einer

solchen Philosophie, die Strömungen, die einander entgegendräns

gen, den Sozialismus und den Jndividualismus in ein gemeinsa-
mes Bett zu leiten und dadurch Kräfte, die sich im Kampfe verzeh-
ren, zu schöpferischerArbeit zu vereinen.

Auf der siktiven Annahme, daß wir Thatsachen konstatiren kön-

nen,b-eruh-t alleWissenschaft ;und-dieForscherthätigkeit selbst bringt
uns in dieser Fähigkeit immer weiter. Die Wissenschaft tnimmt

gleichsam in der menschlich-en Erkenntnißentwickelung die große
und-breite Mitte ein. Die Philosophie aber bildet den Anfang zund
das End-e; sie ist das A und das O. Sie geht auf die ursprüngliche
Funktion des Jntellektes zurück, die darin besteht, das Leben zu

erhalten und zu bereichern. Die Philosophie darf aber auch nicht
müde werden, dar-auf hinzuweisen, daß.der letzte Zweck aller For-
schung und. Erkenntniß nur sein darf, fdemLeb-en zimmer neue Kräfte

zuzuführen und feinen Inhalt reicher und beglückender zu gestalten.
Dadurch vermag sie auch der Wissenschaft neuen Geist einzuflößxen
Sie setzt der Wissenschaft keine Schranken ; aber sie zeigt ihsr das

Leben als ihren letzten Zweck. FJchglaube, daß.meine shier nur ange-

deutete Auffassung von Wissenschaft und Philosophie sich nicht
allzu weit von Baihiingers Gedankengängen entfernt. Auch für ihsn
ist unsere ganze Porstellungwelt ein fiktives Gebilde, das sich zwi-

schen Empfindung und Bewegung einschaltet. Geschsaffen aber ist
dies-es Gebild-e von der organischen, auf die Erhaltung des Lebens

gerichteten Funktion der Seele-

Die Philosophie des Als Ob bietet also ein-e erstaunliche Fülle
kneuer Thatsachen und neuer Gedanken. Sie reizt aber auch zum

Weiterdenken und wird wohl noch lange die Geister beschäftigen.

Wien. Professor Dr. Wilhelm Jerusalem.
N
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Nomanpsychose.

ie über einen jungen straßburger Rechitsanwalt dsie geistigeW Umnachtung hsereinbricht: Das erzählt Ulrich Rauscher als

einen Roman mit dem merkwürdig-en Titel »Nichard"Dankwards

Weltgericht". Dieser Dr. D-ankward, wohlhabend, glücklichverhei-

rathet, voll ästhetischerInteressen, hängt eines Tages seinen Ve-

rtuf an den Nagel, um ganz sein-en Neigungen zu leben ; und die

hieißestesseiner sNeigungen ist : das sachktzehnteJahrhundert Wir bie-

gleiten ihn nun, wie er sich in die Vergangenheit immer tiefer hin-
einträumt, wie er mit Bild und Buch ihre Gestalten immer leben-

dig-er vor sich hinstellt, wie die Schatten ihn umdrången und um-

wimmeln, bis er ihrer kaum noch Herr wird. Bei einem Weinstus
bengeplauder, wo er Plötzlich eine geschlechtlichieSituation dem

Freund -ausm-alt, wettet-leuchtet zum, ersten Mal die unverkennbare

.Psych-oseauf. Ein Wenig erschreckt,fahren wir mit ihm im Auto

Zum Bodensee, sind, nacht den Visionen, die er in alten elsässischen
Städtchen erlebt, um seinen Geist-eszustand-snoch mehr besorgt, keh-
ren nach-seltsamunruhigenssStundsen bei seiner zarten, jung-en Frau
mit ihm niachStraßxburgzurück. Und nun folg-en, in wild-erJagd,
den Träumereien die Halluzinationen, den Halluzinationen die

Delirien ; Jdiecharmiante Zeitiweicht der Revolution, Richard Dank-

ward fühlt sich als ihren Henker. Erzählen wir nichts weiter nach,
stell-en wir fest, daß wir schließlichvon einem Aermsten Abschied
nehmen, der verblödet zussammengsebwchen ist: »in ein-e Ecke ge-

drückt,Imit stillen rAsugenzlein-en Kindervers lallend.« "So findet Iih-n,
einen zweiten Oswald Alwing, der Freund.

Jch bin kein Kunstrichter und- muß dsie literarische Werthung
des sVu ches den Rezensenten überlassen. Wer sich aber, wie ich, mit

den Auswirkungen des Pathologischen in künstlerischenSchöpfun-
gen schon lange theoretisch beschäftigt,Der findet in diesem selt-
samen »Weltgerichst«den willkommenen Anlaß, die allgemeinsten
Nichtlinien für die ästhetischenMöglichkeiten und- Schranke-n dieser
Auswirkung zu Prüf-en. Die Situation ist für solche Arbeit durch
den Dichter in einem Punkt erleichtert word-en: zwischen ihm und

dem Leser kann keine Meinungvserschiedenhseit darüber entstehen,
daß Dankward am Schluß ein Jrrer, daß alles Worauf-gehende ein

Präludium des Jrrwerdens sei. Jn einer-(hsier von Karl Jentsch
ung«ezeigten)Arbeit über das Pathsologischie in der Kunst erwähnte

ichFälle, swo der Genießende Krankhaftes sieht, der Schaff-ende aber
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nur ProbleMatis-ches, Unalltägliches gemeint hat«Der Fall Dank-

ward ist völlig durchsichtig ; der Dichter zeigt und der Leser erkennt

(spätesten·s,dser ganz Harmlose, auf dem letzt-en Blatt)seinen in see-
lisch-er Erkrankung Zusammenbrechenden.

Nicht das unbefangene Publikum, wohl aber mancher Psychis
ater wird nun fragen, welche besondere geistige Erkrankung denn

diesen Rechtsanwalt Dankward gebrochen habe. Solche Frage nach
der Diagnose ist nicht so wichtig, wie Manche, aber auch nicht so
unnütz, wie Andere denken. Erfundene Gestalten sind der Dia-

gnose nicht gerade bedürftig ; auch sind ja die diagnostischen Klassi-
fikationen der Jrrenheilkunde tnoch nicht im Zustande wissen-

srszxftlicher»Geronnenheit«, sondern ,mitten im Fluß-. Und doch ist
wiederum das Trachten nach einer Diagnose keine Spiel-erei, son-
dern ein Ausdruck gewisser Einsichsten in die Zusammenhänge von

Ursache und Wirkung. Wenn ich feststelle, Jemand leide nicht an

Jugend-irrsein, sondern an Paralyse, so verkünde ich damit nicht
nur die Gewißheit von and-ersartigen Krankhseitsymptomien (da ist
oft der geringste Unterschied),sauch nicht nur zdiievon-einem andersen
Krankheitausgang, sondern vor lAllem die Gewißheit von einer an-

deren Krankheitursache. Die Paralyse hat eine rein körperlicheUr-

sache und kann durch keine noch so starke geistige erzeugt werden.

Vor zehn Jahren war Das den Laien fast gleichgiltig; inzwischen
aber ist der Zusammenhang zwischen dieser Erkenntniß und der

Aussicht, der Paralyse einst Herr zu werden, immer sinnfälligesr
,-geworden. Heut-e weiß auch der Laie schon, daß eine rein geistige
Entwickelung, etwa philosophischesGrübelnsoderenttäuschterkünst-
lerischer stealismus, niemals aus sich heraus in Paralyse end-en

kann. Deshalb will der Leser oder Hörer sich auch im Gebiet der

. Kunst nicht mehr auf den alten Stand-Punkt zurückdrängen lassen;
mindestens da nicht, wo er an realistische Darstellung glaub-en soll.

Im Märchen, in der Fabel oder Allegorie fragt Niemand lange
nach kausalen Möglichkeiten oder Unmöglichkeit-en; in Werken

aber, die im Boden wirklichen Lebens wurzeln, wird nur ertragen,
was nach dem Erkenntnißstande der Zeit als möglich gilt. Die Le-

kserIoder Hörer einer Dichtung würd-en lachen, wenn man ihnen zu-

muthete, szuglauben, daßiEiner saus getäuschtemEhrgeiz einen sGses

lenkrheu matismus oder den »Mastdarmkrebs bekomme. Jn den

»Vudsdenbrooks« ist das tollkühnsteWagniß Thomas Manns, daß
er die Entscheidung über den Ausgang eines Typhus in Tod oder

Genesung iaufs seelischeGebiet schiebt, an den »Willen zum Leb-en«

knüpft; und so geistvoll, ja, tiefsinnig, so raffinirt vorbereitet diese
Wendung ist: ich weiß, daß die meisten unbefangenen Les-ersie
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stets als unerträglich-eZumuthung empfinden. Jn zwanzig Jahren
werden Iwir vermuthslich in Sachen der Paralhse gienau so weit sein ;

Und wenn dann aus allem posetischen Aufwand hervorgeht, daß.
der Autor eine Paralyse darstellen wollt-e, so werden sein-e Leser
die von ihm gewählte urssachenkette recht kritisch betrachten Die

fortschreitende kausale Erkenntnißl der .Wissenschaft engt die kau-

sale Vewegungfreiheit des Künstlers mew und mehr ein.

Heute freilich kümmern sich manche Kunstgenießer noch so we-

nig um den Unterschied zwischen einer Paralyse und einer anderen

Psychose, daß, sie kaum fragen, welche GeistesstörzmgUlrich Rau-

scheridarstellen wollte kund ob ier sie richtig dargestellt ihabe Soll der

fpsychiater hier als Schulmeistser eingreifen ? Damit würde er nicht
viel erreichen. Doch eine andere Möglichkeit bietet sich ihm. Wie

der Literarhiistoriker untersucht, welche »Modellse« aus dem Leben

dem Dichter vorgeschwebt haben und wie er sie mit poetischer Frei-
heit umgestaltet hat, wie er setwa Goethe-s Egmont mit dem Egmont
der Geschichte vergleicht und dadurch das Gebiet und die Grenzen
des künstlerischenSchaffens klarer erkennen lehrt, so kann und soll
der Psychiater fragen: Welche Psychose wollt-e der Dichter nachbil-
den sund wie ist-s ihrm für seinen besonderen Zweck gelungen ? Rau-

fchers Roman giebt keine deutliche Antwort. lZwei Geisteskranks
hseiten können so ausbrechen, wie es uns Rauscher miterleben läßt-
bas Jugendirrsein und die Parglyse; um welche sichs handle, er-

fahren wir nicht sicher. Freilich ist die Unterscheidung auch im Leben

oft ungemein schwierig. Zwischen diesen zwei Möglichkeiten aber

bewegt sich Rauschers Darstellung durchaus auf dem Boden des

psychopathsologischen Erkenntnißstandes Nicht nur dem Laien, auch
dem Psychopathiologen wird nichts von Dem, was Dankward er-

lebt und thut, als Jnitiale seiner Seelenstörung unmöglich oder

auch nur unglaubwürdig scheinen. Dieser Dichter, denkt man, hat
sein Modell mit Aug-en studirt, die manchem Fachmann zu wün-

schen wär-en, und hat es dennoch nicht nur kopirt, sondern poetisch
tumgeschaffen ; was er erzählt, ist nicht das Journal, ist der Roman

einer Pfychose; und so weit er sich vielleicht von der einzelnen
Wirklichkeit entfernte, er blieb in den Grenzen des Möglichen.

Denn da ist der Kern der Modellsrage. Ein Historiker könnte

sagen: Wenn Goethe einen anderen Egmont aus die Bretter stellt
alsiden aus Jer Geschichteuns bekannten, so verstößt ker damit gegen

die ,(ich iwähle das Wort, das sich in der jüngsten Wissenschaftstheo-
rie eingebürgert hat) idiographische Richtigkeit. Goethe-s Egmont
ist nicht der geschichtlicheEgmont; aber auch er fällt nicht aus dem

Kreis der nomothetischenMög ichkeit..Wie er ist,könnteeinGrang-
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mont sein. Arbeitet aber ein Dichter ohine Psychiatrisches Modell,
so kann er seine Gestalt auch nomothsetisch verzeichnen, kann er psy-
chologische und pathologische Verkettungen erdichtien, die nicht im

Bereich des .Möglichen liegen. Denn der seelischkranke Mensch ist
für den Unbefangenen weniger durchsichtig, weniger leicht nach-
fühlbar als der noch so entfernte historische Mensch. Allerdings ha-
ben die Psychiater die Weite der Möglichkeiten oft unt-erschätzt.Jn
FedernBezirk der Forschung leben kleine Geister, dienen die aller-

letzte Erkenntnißals die definitive gilt ; solcheUntersucher hab-en
ihren Zollstock auch an poetische Gestalt-en gelegt und mißbilligend
angekreidetx Jn diesem Drama, in dieser Erzählung ist die Aetios

logie der Melancholie nicht unser-e vom Jahr 1899, der Fortgang
des Jugendirrseins nicht so, wie ihin 1902 das Lehrbuch beschrieb;
dieser Dichter muthset uns also Unmögliches zu. Heute hätten wir

wohil nicht den «Muth·,Oswald Alwings Paralyse als ein selbst dem

Jrrenwärter unmöglich-es Bild abzuthxun, Wilhelm Henschels psy-
chischen Kollaps und Selbftmord als unorgianifches Anhängsel sei-
nes sittlichen Zusammenbruches wegzuschieben(wie es damals ge-

schehen ist). Der Respekt vor dier Vielfältigkeit der psychologischen
Bild-er ist wieder gewachsen; und selbst nach den schon hialb über
Bord geworfenen seelisch-enlUrsachen seselischer Abnormisirung darf
heut-e der poetische Gestalter wieder greifen, ohne den Widerspruch
des Psychopathologen zu wiecken.--Freilich: der Fachmann wird mit

seinem Vorwissen in den Kunstgenußl immer einen Fremd-körper

bring-en. «"EinHistoriker hat mir gesagt, auch die tiefste tragische Er-

griff-enheit besiege nicht ganz das Unbiehiagsem das die Maria Stu-

art Schillers durch ihren Abstand vom geschichtlichen Modell ihm
nun einmal einflöszezso sensitiv wirdsder Spezialist immer da sein,
wo Ding-e seines Wsissenssbezirkesins Kunstwerk hineinragen. Um

so mehr ist anzuerkennen, daß.Rauscher diie Differentialdiagnose
»Paralyse oder Katatonie ?« selbst dem Psychopathologen nicht un-

klarer läßt, als sie ihm auch in den Wsänden sein-er Klinik oft ge-

wesen sein mag.

Dem Unbsefangenen, für den ein kRoman gemacht wird, ist seine

ander-e Frage näher. Hört dieser Dankward nicht auf, uns künstle-

risch zu interessiren, wenn wir ihn als irr erkennen? Eine Dich-
tung, die uns ergreifen soll, kann auf ihrer Hauptlinie nur Motiv-

verknüpfungen benutzen, die dser Genieszende noch mit- und nach-
zuerlebsen vermag. Wo die Einsicht kommt, daß-sein Jrrer Vor uns

steh-e, da zerstiebt das künstlerischeJnteresse und räumt, im besten
Fall,1einem Haufen von Einzelinteressen (am Stil des Dichters, am

psychiatrischen »Fall«) den Platz. Die Entwickelung einer Geistes-

Los-sp-
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krankheit ist nicht nur (wie ich in der zuvor erwähnten Arbeit zu

zeigen versuchte) von der tragischen Wirkung ausgeschlossen, son-
dern, streng genommen, von der Poetischen Wirkung überhaupt,
wenn sie msehr als Episode, wenn sie Hauptinhalt einer Dichtung
sein will. Die Psychose ist ein Naturereigniß, ähnlich einem Erd-

bseben,einem Wald-brauch ; und über das lyrische Gedicht reicht die

Eignung solcher Begebenheiten als poetischer Hauptinhaltse kaum

hinaus. Schon in dser Ballade erwarten wir hiandselnde Menschen,
die sich mit dem Geschehen irgendwie auseinandersetzen. Der ver-.
blödsende Dankward aber wächstmehr und mehr in die Rolle des

,,Helden«. Seine Frau, die man anfangs noch für die Hauptperfow
halten konnte, tritt in: dken Hintergrund, wird bloßeFolie Und der

Entwickelung ides Helden folgt der Les-erschließlichnur noch mit un-

überwindlichem Miß.gsefühsl;das rohste Schimpfwort erschrecktihn
kaum-«noch;er wünscht nur .-;dierasche Jnternircung des Kranken. sDie
Darstellung einer Psychsose ist künstlserischgenau so ergreifend wie
die eines Nierenleidsens . z

Doch Idsek Dichter zielt wohl auch auf eine ganz andere künstle-
rische lAbsicht. Erst in den Versonnenheiten, dann im Grübeln und

Brüten, endlich in den Delirien Dankwards rollt sichdas achtzehinte
Jahrhundert auf, mit all seinem Charmie und all seinerSünde. Voll

leiser Sehnsucht, geweckt durch ein köstliche-sMedaillonbildniß,
hebt es an ; Innd am End-e delirirt Dankward als Henker der

Schreckensherrschaft.Die Geistesstörung ist nur der Rahmen für
ein Kolossalgemälde der blühenden, verwesenden und zertretenen

galanten Zeit. Das bedeutet: Rauscher griff nach dem Mittel, das

Hauptmann in »Hanneles «Himm·elfahirt«gewählt hat, um in Fie-
berdelirien die unbewußten Fund halb bewußten,die irdischen und

überirdiischenWünsche eines reisenden Mädchens zu entschleiern.
Statt der Delirien des Fiebers haben wir bei Rauscher die einer

ausbrechenden Psychose. Das körperlichbedingte seelisch Abnorme,
wie Fieber-. und Jrrsinnsdelirien es sind, ist dann-. nicht mehr künst-
lerischerstelbstzweck,ist nur noch technisches Mittel zum Zweck und

wird damit wieder diskutabel. Zu prüfen wäre freilich die künstle-
rische Rothwendigkeit des gewählt-en«Mittels· Jm ,,Hannel-e«leuch-
tet tsisezdem Denkenden ein. JDas Unbewuß.tse,mindestens dunkel Ve-

«wußtesder darzustsellenden seelischen Erlebnisse fordert einen Zu-
stand, der die bewußten Hemmungen vom Unbewsußten nimmt: pa-
thologische lErregung leistet »Das mit der größten Sicherheit. Da
sie als Symptom tätlicher Erkrankung auftritt, wird in den lyri-
schen Grundcharakter der Dichtung das tragische Moment verwo-

.ben: sdies Kind ist so arm, daß ihm erst die Sterbestunde mit ihren
23
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Fieberdselirien sein kurzes, irdisches Glück beschert ; sie erst bringt

seinen Wünschen (die phantastische, halluzinatorische) Erfüllung.

Ists im Fall Dankward eben so? Muß. ein Rechtsanwalt, der zu-

gleich ersthet ist, irrsinnig werden, um sich einmal ganz ins acht-
zehnte lJahrhundert hineinzuträumen? «W-ir zweifeln. Auch hier
klingt »jaetwas Tragisches an; dieser Mann glaubt, nun sein Le-

ben erst recht anzufangen, als er den bürgerlichen Beruf aufgiebt
und sich in die Vergangenheit gleiten läßt: und handelt damit

doch schon unter dem Zwang- der in ihm lauernden Vsychose Das

ist grausame Jronik, wie sie Jbsen anwendset, da er Hedda Gabler

die Pistole gegen sich richten läßt ; sie hofft, wenigstens selbst in

Schönheit zu sterben, und handelt doch unter dem Druck einer

Schwangerschaftverstimmung. Fraglich bleibt nur, ob bei Nauscher
die Darstellung eines Jrrseins im rechten Maßverhältniß zu dem

Zweck, der visionären Umfassung des ancien resgime, steht. Doch
diese Frage hat nicht der Pathologe zu beantworten. Dessen Auf-
gabe war nur, das Problem zu zeigen.

Dazu gehört freilich, daß,nicht übersehenwerde, was Nauschers
Technik rechtfertigen kann: die Parallele, die er uns zwischen dem

Jrrwerden ides Einzelnen und dem (wenn ichs so nennen darf)
,,weltgeschichtlichen«Wahnsinnerleben läßt. Am’Anfang,alsDank-
warduns noch vernünftig erscheint, spiegelt sichauch in seinen Träu-
mereien der wundervolleFlügelstaub der vorvevsolutionärensKultuy

später überwiegt das Ungesunde, Vrünstige, Ververse der Zeit, ihre
Fäulnißgährung ; und seine Delirien umspann-en den Zusammen-
bruch, die Blutherrschast. Wollte der Dicht-er uns von diesem Ende

aus den Anfang Izurückweisen? Vielleicht wollte er sagen: Wie mei-

nes Helden versonneneGrübelei charmant und tiefsinnig scheint, in

Wahrheit aber nur das Vrodrom dies Jrrwerdens ist, so war auch
die galante Zeit, in der Mancher noch heut-e so gern herum-Phanta-
sirt, doch nur das Jnitiale weltgeschichtlichen Schreckens Jch weiß
nicht, ob er daran gedacht hat. Gewiß. aber ist, daß der Poet die

Freiheit ,hätte,hier jzwei Vorgänge zu identifiziren,. die für den wiss-
senschastlichen Denker im Wesen verschieden bleiben müssen. Denn
eine geschichtlicheUmwälzung dürfte der Forscher nicht psychia-
trisch konstruiren, ohne sich der Verwechselung von Analogie und

Kausalität schuldig zu machen. Geschichte kann (von episodischen
Ausnahmen wie den Veitstänzen und Aehnlichem rede ich hier
nicht) immer nur im metaphorischen Verstand Jrrsinn sein.

Karlsruhe Professor Dr. W i l l y H e l l pa ch.

G
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Jessie. zk)

Wswar noch völlig dunkel, als er aus einem unangenehmen Traum

erwachte: vier häßlicheAfer Waren in seinem Salon beim Kar-

tenspiel gesessen, und als er ihnen wehren wollte, hatten sie ihm in

unanständiger Weise die Gefäße zugekehrt: er wollte mit seinem Spa-
zirstock nach ihnen schlagen, jedoch der Stock in seiner Hand bewegte
sich gewichtlos und langsam durch die Luft, die Affen aber stoben aus-

einander und der größte unter ihnen kletterte an einem Schrank em-

por, erfaßte eine Flasche Chartreuse, schwang sie in die Luft, trank dar-

aus und schrie dabei: »Hoch die Anarchie!«
Da er nicht wieder einschlafen konnte, drehte er den Knopf der

elektrischen Lampe und schrieb einige Worte auf eins der beinernen

Tä-felchen, die auf dem Tische neben ihm lagen, so daß er dem Diener

Befehle ertheilen konnte, ohne durch seine Gegenwart belästigt zu wer-

den; die beschriebene Tafel ließ er in den kleinen Spalt in der Wand
am Kopfende seines Bettes fallen· Dann wars er einen Blick auf die

Uhr; erstaunt sah er, daß sie auf Elf wies. Nun pochte es an seine
Thür: geräuschslos trat der Diener ein, das Theebrett, auf dem auch
die Post lag, in der Hand. Dann verschwand er, klopfte aber sogleich
wieder und meldete: »Herr von Kall«.

»Ich lasse bitten!«
Der Besucher war mittelgroß und schmal und hatte ein langes,

blasses Gesicht mit eingesunkenen Augen, die unter farblosen Brauen

lagen; auch seine Arme und Hände waren lang; erwar sehr elegant
gekleidet; eine dunkle Kravatte umhüllte den dünnen Hals mit vielen

Falten.
»Guten Morgen, Felix, wie geht es ?« begann er; und sie spra-

chen lässig von gleichgiltigen neuen Ereignissen unter ihren Bekann-

ten. »Herr von Kall zündete sich eine Cigarette an; als er sah, daß Fe-
lix, halb unbewußt, nach der Post griff, wobei seine Blicke an einer

Traueranzeige haften blieben, sagte er: »Weißt Du schon? Jessie ist
gestorben!«
»Jessie!« Felix hatte sich im Bett ausgesetzt. »Wann ist sie ge-

storben? Woher weißt Dus?«

»Heute früh hat mirs der Ferdi gesagt. Freitag ist sie noch aus-

geritten; am selben Abend hat sie ein Fieber bekommen und war nach
drei Tagen tot.«

»Das ist ja furch-tbar!«sagte Felix.
»Der Ferdi ist heute früh zurückgekommen Jch bin ihm begeg-

net . . .«

»Wie hat er ausgesehen?«

»Ein Bischen blaß von der Fahrt . . .«

St) Aus dem ersten Band der »Hundert Novellen«, die bei Georg
Müller erscheinen. (Der Autor ist den Lesern der »Zukunft« bekannt.)

Pf
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»Ja, natürlich; sie war doch seine Schwester...« Er hatte das

schwarzumränderte Papier entfaltet. »Im vierunddreißigsten Jahr
ihres Lebens. . .« sagte er. Er war sichtlich bemüht, sich zu beherrschen.

Jmmer noch hielt er die Traueranzeige in der Hand; der zierliche
Kopf war gesenkt; der braune, spitze Bart hob sich von dem zartgestick-
ten russischen Aachthemd ab.

»Hat Dir der Ferdi sonst Etwas gesagt ?«

»Was ich-Dir erzählt hab’; sonst nichts.«
Beide schwiegen. »Du hast sie lange nicht gesehen ?« fragte Herr

von Kall.

,,Lange nicht. Seit sie von Wien fort ist, nicht mehr.«
,,So.« Kall schritt zum Bücherschrank in der Ecke und las, rau-

chend, die Titel, die er kannte. Von Zeit zu Zeit warf er einen raschen
Blick auf den cMann im Bett.

Dieser klingelte. »Mach-en Sie das Fenster auf!« sagte er zu dem

eintretenden Diener. Neblige Winterluft drang von der Straße her-
ein. Kall hüstelte.

,,Lieber Max, sei mir nicht böse, aber . . . laß mich jetzt allein . . .«

Kall nickte. Seine halb geschlossenen Augen«sahen aufmerksam
nach dem Freund. Dann drückte er ihm die Hand und ging mit schläf-

rigen Schritten. Als die Thür sich hinter ihm geschlossen hatte, legte
Felix sich im Bett zurück und blickte nach der Decke des Zimmers Aber

sofort richtete er sich nervös auf und läutete dem Diener. »Bitte,

machen Sie das Fenster zu! Jch will aufftehen2«

Hastig angekleidet, schritt er, Cigaretten rauchend, auf und ab.

Immer heftiger wurde sein Schritt, immer gespannter der Ausdruck

seiner Züge. Schließlich blieb er vor dem Spiegel stehen und entfernte
ein Stäubchen von dem umgelegten grauen Tuch seiner Jacke. Jm

Spiegel fiel sein lleick auf eine dunkle Truhe, die wise ein langer Schat-
ten an der Wand stand. Er suchte einen alterthümlich geformten

Schlüssel, öffnete die Truhe und stellte eine verschlossene Kassette auf

den Tisch, der er Briefe und Bilder, kleine Kämme, Bänder und an-

dere Fetische der Liebe entnahm. Lange las er und starrte die Bilder

an.«Dann setzte er sich an den Schreibtisch und begann einen Brief, be-

gann ihn nochmals und schrieb lange daran ; aber als er fertig war,

zerriß er ihn in ganz kleine Stücke, die er in den Ofen warf. Dann

klingelte er: »Ich will ausgehen.«
Der Diener stand im Borzimmer, mit dem langen Ueberrock, mit

Hut und Stock bereit.

Jenseits seiner Straße war die Mauer eines uralten Parks; die

Bäume waren laublos; nur ihre feinsten Spitzen hatten zu blühen be-

gonnen, aber der feuchte kalte Nebel wich nicht von der Erde und der

Himmel blieb grau.

Felix kehrte bald nach Haus zurück, ging noch im Ueberrock ins

Zimmer, legte Hut und Stock neben sich auf den Schreibtisch, nahm
das Hörrohr auf und rief seinen Freund an. »Willst Du mit mir früh-
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stiicken, Alar? Ja! Um zwei Uhr! Jch bitte Dich sehr darum!« »Herr
von Kall kommt zum Frühstück«- sagte er zu dem eintretenden Diener.

Er saß, den Kopf aufgestützt, Uetvösß nachdenklich in seinem Zim-
mer, als Kall eintrat.

»Du erlaubst. . . Auch vorher . - -« sagte DNax und zündete eine

Cigarette an.

»Ich brauche Deinen Rath . . .« begann Felix, aber er schwieg
wieder und redete dann nicht von Dem, was Beide erwarteten.

Kall kam ihm zu Hilfe: »Du wolltest von... Jessie reden...«

»Ja . . .« Er sah auf und fuhr fort: »Es wird mir schwer, denn
es rührt an heilige Dinge!« ,

»Heilige. . .!« Die blassen Lippen in dem müden Gesicht bekamen
einen cynischen Zug.
»Ja. Das Heilige und das Unheilige liegen oft nah beisammen.«
»So. Jch dachte übrigens, c"hr, Du und Jessie, wäret längst aus-

einander.«

»Das ist nicht das richtige Wort. Jch habe mit ihr gebrochen;
habe ein«Ende gemacht. Aus vielen Gründen. Mir eröffneten sich da-

mals Aussichten, die ich nicht von mir weisen durfte«
»Ich weiß . . .«

»Es war eine bittere Aothwendigkeit . . . Uebrigens schien es mir

auch besser. Jch wollte mich losmachen.«
Kall nickte lässig und blies den Rauch der Cigarette Von fich-

»Und sie?« fragte er. -

Jn diesem Augenblick trat der Diener ein und meldete, daß ser-
virt sei.

Sie traten ins Speisezimmer, das klein und viereckig war; die

INöbel waren neu, aus dunklem Holz, mit quadratisch-en Scheiben und

schweren Veschlägen. Ueber den Fußboden war ein blaues Tuch ge-

spannt, das die Schritte dämpfte. Durch dichte weiße Vorhänge fiel
ein mattes, trübes Licht. Der Diener zündete die Lampe an, die tief
hing und durch den weißseidenen Umhang den Tisch behaglich erleuch-
tete. Sie setzten sich und begannen, zu essen; der Diener füllte ihre
Gläser mit Wein.

»Diese-Tod . . .« begann Felix, als die Thiir sichsgeschlossen hatte;
aber der Diener trat sogleich wieder ein: und Felix verstummte

Zum Fisch tranken sie Haut Sauternes. Felix saß schwermüthig
da; Kall machte hier und da eine kurze Bemerkung. Erst als sie in

den tiefen Lederstühlen saßen, den schwarzen Kaffee und die Liqueur-
flaschen auf einem kleinen Tischchen zwischen sich, nahm er das Ge-

spräch wieder auf: »Du sagtest, daß Du ein Ende machtest, als Du die

kleine Schsönhoff heirathen solltest...«
»Ja, rechtzeitig, vorher, weil es nicht anders sein konnte · . .«

»Ja; und was sagte Jessie dazu?«
»Sie war außerordentlich-.Jhren Stolz, ihre Bewegungen, den

seltsamen Schimmer in ihren Augen beim Sprechen werde ich nie ver--
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gessen. Diese metallischen Augen waren immer das DNerkwürdigste an

ihr. Jch glaube, wir haben uns Veide gut gehalten.«
Von Kall machte eine ungeduldige Bewegung.
»Heute denke ich: sie war mir überlegen· Jch habe weiter gelebt,

sie nicht. Sie hat diese eine große Liebe in die cLNitte gestellt und eine

Leere darum gezogen. Für sie war Alles zu Ende.«

»Ja, wir haben uns Alle gewundert,« sagte Kall, »die Jessie nicht
mehr bei den Rennen, nicht mehr auf den Vällen · .. die Jessie nicht
mehr in W·iesn...!«

, »Ein halbes Jahr hat sie vielleicht noch gehofft; dann hat sie sich
in die Einsamkeit zurückgezogen. Sie hat wirklich ein Ende gemacht.«
Er schwieg und trank hastig ein Glas Chartreuse. Dabei fiel ihm der

Traum von heute Nacht ein. Einen Augenblick fühlte er die Versuch-
ung, ihn zu erzählen ; dann wies er das Bild von sich-.
»Und Du hast die kleine Schsönhofs nicht geheirathet«, sagte Herr

von Kall.

Felix machte eine Bewegung »Das ist jetzt so gleichgiltig«, er-

twiderte er; »versch-iedeneFrauen treten in unser Leben und spielen
( eine ganz verschiedene Rolle darin. Und wenn ich die Kitty Schönhofs

geheirathet hätte-» Jessie wäre doch- das Erlebniß der Erlebnisse,
Jdie Frau der Frauen für mich geblieben. Und Das ist es, was mich

jetzt quält. Es war nicht zu Ende zwischen uns. Das Glas war nicht
leergetrunken. Es mußte noch einmal an meine Lippen, es war mir

—

heilig bestimmt. Und heute trittstDu ein und sagst mir, daß sie tot ist!«
Kall schwieg; Felix sprach erregt weiter. »Bisher wußte ich sie lebend,

« an mich denkend in der Ferne. Es war eine geheime Verbindung zwi-
schen uns, all die Zeit her, obwohl wir uns nicht geschrieben, nicht ge-

sehen haben. Du kennst Das nicht, Max, Du bist vielleicht nie so ge-

"«liebt worden!«

»Wahrschseinlichnicht«, erwiderte Herr von Kall und steckte eine

neue Cigarette an.

»Lieber Kall, Du lebst ein anderes Leben als ich. Du kennst diese
««tieseLust nicht. Du kennst Frauen wie Jessie nicht; so rein und stark

und glühend; . .. sie war wie ein wundervolles edles Pferd! Hast Du

Tssie je reiten sehen oder tanzen?«
Kall nickte. »Sie hat Rasse gehabt«, sagte er.

»Und ihr Witz! Dieser feine Geist t«

»Hatte sie Geist?«
»Du solltest ihre Vriefe lesen!«
»Was soll bei einer Frau Geist?«
Felix schwieg einen Augenblick; dann sagte er: »Ich werde Dir

Etwas zeigen!« Er führte den Freund in sein Schlaszimmer und öff-
nete die Kassette: »Sieh Dies ant« »

4 Kall betrachtete die Photographie und nickte. Felix aber beugte
sich über die Truhe und entnahm ihr einen kleinen Ebenholzkasten, der

aussprangx das Bild zeigte die schlanke Frau an die Lehne eines Em-
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pirelagers geschmiegt, ein paar gelbe Rosen in dem tiefen Ausschnitt
des langen schwarzen Seidenkleides, defer schleppende Falten unten

wogten.

»Ja, Das ist sie«, sagte Kall; »es ist sehr gut-«
»Nein, Das ist nich·ts«, erwiderte Felix zitternd; der Ebenholz-i

kasten hatte ein zweites Fach. »Sieh Dies an! Du bist diskret. . . Du

schweigst . .· Sagt Dir Das genug ?«
·

»Kandaules!« sagte Kall langsam, während er das Bild mit zu-

gekniffenen Augen lange betrachtete. Als er es zuletzt aus der Hand
legte und sich umwandte, sah er den Triumph in den Augen des Lieb-

habers und mußte lächeln.
Eine sonderbare Spannung war jetzt zwischen ihnen und ein Un-

behagen, ein heimliches Schuldge«fühl, als Felix das Bild wieder ver-

schloß. Ein langes Schweigen folgte.
»Es ist gleich Füns«, sagte Felix endlich, nach der Uhr sehend.

»Ich muß zur Wilewska; es ist höchste Zeit.
Er kleidete sich um und sie gingen zusammen fort. Eine müde

Schwerrnuth und Feierlichkeit lag auf Felixens Zügen und in seinen
Bewegungen. Als er und Kall sichstrennten, sah er ihm verstimmt und

ärgerlich nach. Dann stieg er die Treppen empor und trat in die

freundliche Wohnung. Die alte Dame entlockte dem Erregten ein Be-

kenntniß.

. »Sie haben ganz Recht: der Tod ist kein Ende,« sagte sie, »Sie
können mit Jhrer Freundin auchvweiter in Verbindung bleiben, wenn

Sie nur wollen, Felix. Die Fäden brauch-en nicht abzureißen.«
Beide sahen in das Feuer imKaminz Dämmerung war im Zim-

mer; von einem glimmenden chinesischen Stäbchen stieg ein feines
Wölkchen eines fremd duftenden zarten Weihrauchs empor.

, Felix horchte auf. Die lebhafte Frau sprach, während die mage-

ren, sehr weißen Hände an ihrem Kleid hinabstrichen, mit überzeugen-
dem Ernst fort. »Sie müssen nur mit allen Kräften Ihrer Seele wol-

len. Sie müssen sich Jhre tote Freundin vorstellen, bis ihr Bild vor

Ihnen steht: es wird aber nicht nur ihr Bild sein . . .«

Felix sah ein Bild vor seinen Augen. Er sprach kein Wort· Die

kleine Rauchwolke verschwebte um den TheekesseL
»Jn Träumen wird sie zuerst kommen. Sie träumen ja immer so

lebhaft und interessant . . It

Jrgendeine unbestimmte, unangenehme Empfindung streifte Fe-

lix gleichsam; er wußte nicht, warum. Frau von Wilewska sprach still

fort-. »Sie werden um so leichter in Verbindung kommen, als sie doch

sicherlich mit dem Gedanken an Sie gestorben ist. Es ist, als ob sie
aus dem Unsichtbaren eine Hand nach Jhnen ausstreckte, die Sie nur

zu ergreifen brauchen . . .«

»Ja,« sagte Felix lebhaft, »es müssen Tagebücheryfvielleicht Briefe
vorhanden sein, oder Worte, die für mich.7-beftimmt"waren; und ich
rann doch ihren Bruder nicht fragen. Jst Das nicht zum Verzweifeln?
Wie soll ich es erfahren 2«
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,,Durch sie selbst!« sagte die schöne weißhaarige Frau mit blitzen-
dcn Augen, »wir haben jetzt ein außerordentlichies Medium, Aliß
Elga. Sie kennen sie...«

·

Aber Felix schüttelte den Kopf. .

»Sie wollen das Geheimniß nicht preisgeben. Sie sind ritterlich,
Felix. Dann müssen Sie forsch-en..Jhre Freundin wird doch irgend-
wen um sich gehabt haben, dem sie Vertrauen schenkte. Suchen Sie:
Sie werden finden. Glauben Sie mir, Felix, Sie sind beneidenswerth:
nachdem Sie im Leben so geliebt wurden, wird die Tote für Sie eine

unsichtbare, eine heilige Helferin sein!«
Die Worte drangen wie eine Melodie an sein Ohr. Sie sprachen-

noch lange von Reinheit und von der Stimmung und von den anderen

Bedingungen des geheimnißvollsten Verkehrs; zuletzt küßte er ihr
dankbar die Hand und ging, seltsam bewegt und beglückt, nach Haus.

Am anderen Morgen ritt er in den Prater. Aber die uebligen
Wiesen und laublosen Alleen stimmten ihn trüb; noch mehr thats die

Erinnerung. Sie hatte Pferde so geliebt und jeden Ritt so genossen,
so wild genossen, daß ihm schwere und traurige Gedanken kamen.

Stunden, lang ging er in seinen Zimmern auf und nieder. Kallsi

Besuch lehnte er ab. Dann schrieb er eilig einige Karten und um vier

Uhr saß er in der Bahn. Es waren nur fünf Stunden Fahrt; und er

hatte seine Eigarren, Lecture und den Speisewagen. Er las in einem

Buch, das Frau von Wilewska ihm mitgegeben hatte und das ihn in

die gespannteste Stimmung, auf die sonderbarste Erwartung brachte..
Er kam in ein kleines Städtchen in einer Gegend, in der er nie

gewesen, und stieg in einem lächerlichen kleinen Hotel ab. Er saß ganz

allein, von den Kellnern bestaunt, im Speisesaal, las; und fragte wie

von ungefähr nach dem Schlößchen, nach dem es ihn trieb. Es lag im

Wald, nicht weit von der Stadt; aber es war, wie man ihm sagte, ver-

schlossen; die Frau Varonin war ja so plötzlich gestorben.
DNan schien sie gut gekannt zu haben. Mühsam beherrscht, fragte

er nach dem Friedhof. Aber man sagte ihm, hier sei nur eine kleine

Feier im Schloß gewesen; der Graf Ferdinand habe die Leiche der

Schwester nach Ungarn ins Erbbegräbniß überführen lassen. Das

hatte in der Todesanzeige gestanden und er hatte es völlig vergessen.
Traurig, enttäuscht und ärgerlich über sich selber, ging er zur Ruhe-
Und schlief unruhig und schlecht.

Am anderen Morgen ging ein trüber, rieselnder Regen nieder.

Dennoch brach er auf und ging zu Fuß über die nassen Straßen: er

hatte das grauweiße, nicht gar alte Gebäude schon von der Bahn aus

gesehen; es lag jetzt stumm und unheimlich mit geschlossenen Fenstern
und Läden hinter einem steilen, alten schwarzen Gitter. Er ging rings
um das Gitter und sah die triefenden Pflanzen, das Gewinde, das sich

san den nassen Mauern zwischen den dunklen Fenstern emporzog Nie

hatteer etwas Trostloseres gesehen.
Hinter dem Haus lag ein Stallgebäude; aber kein Laut, kein Huf-
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schlag tönte; es war offenbar leer. Nach langem Zögern zog er die alte

Klingel an der Gartenthür und fuhr zusammen, als er die Glocke tönen

hörte, als irgendwo eine Pforte ging und er Schritte vernahm. Ein

alter, verfallener DNann kam heraus, der ihn mit roth umrändertesn,
kranken Augen ansah und ihm unwirschs sagte, die gnädige an sei
tot, die Dienerschaft fort, er sei der Wächter, aber er könne Keine-n ein-

lassen; er habe die Schlüssel gar nicht: die seien beim Notar in der
Stadt. Felix ging zurück. Während er auf dem Weg war, heitesrte sich-
der Himmel auf und eine helle Frühlingsstimmung war über den.

Straßen, als er die Stadt wieder betrat.

,
Er ging geraden Weges zum Notar und sagte ihm, obschon ein

leichter Schauer ihn bei seinen eigenen Worten beschlich, daß er das

Schlößchen miethen wolle. Der Notar, ein dicker kleiner VNann, er-

widerte, er habe keinen Auftrag in dieser Richtung und müsse erst bei

dem Herrn Grafen anfragen. Darauf begehrte Felix, das Haus wenig-
stens zu sehen; ihm seien noch. andere Wohnungen angetragen und er

könne nicht warten, bis die Antwort aus Wien eingetroffen sei. Nach
einigem Ueberlegen erklärte der Notar, Glas-auf sichszu nehmen. Gegen
Abend könne er mit dem Herrn hinausfahren: »Alles ist schon desin-

fizirt worden«, fügte er, wie um sich selber zu beruhigen, hinzu-
Felix zuckte zusammen.
»Ja, es war eine schreckliche, eine schauerliche Krankheit, ein.

Zerfall in vier Tagen.«

Felix wand sich auf seinem Stuhl. Er sagte, daß er die Verstor--
bene flüchtig gekannt habe, und erkundigte sich, was mit ihren Leuten,
ihren Sachen geschehen sei.

Die Kammersiau und die anderen weiblichen Dienstboten seien:
schon fort, sagte der Notar, nur der Kammer-diener der Frau Varonin

sei noch in der Stadt-

»Der Fritz ?« fragte Felix unwillkürlich.
»Nein: Franz-«
Felix merkte, daß der Notar aus irgendeinem Grund ungern-.

Rede stand und auf sein Fortgehen wartete. Er ging denn auch-, nach-—-
dem sie die Stunde der Fahrt nach der Villa für den Abend vereinbart

hatten.
’

Er fand gesprächigereMenschen in seinem Gasthof und erfuhr;
dasz die entlassenen Leute Schwierigkeiten gemacht und sich beklagt-
hatten. weil der Graf ihnen viel weniger gegeben, als ihnen die ver-

storbene Herrin versprochen hatte; der Kammerdiener wolle sogar ans-

Eericht gehen. Erst war ihm, als könnte er den häßlichen und gemei-
nen Dingen nicht entkommen, die ihm das Bild der Toten und die

Stimmung zerstörten; dann begriff er, daß dieser Gekränkte am Ehe--
sten gesprächig sein würde, erkundigte sich und fand nachlkurzem Su-

chen die kleine Gastwirthschast, in der der Mannfwohnen sollte.

»Franz, bring dem Herrn ein Viert« sagte der Wirth zu dem-

blassen, blonden Kellner, der mit einer schsmutzigen Schürze in der-

Thür erschien.
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»Sind Sie der Franz, der bei der Frau Baronin in Diensten
war ?« fragte Felix, nachdem er die Plakate an den Wänden betrach-
ttet hatte.
»Aein«, sagte der Kellner. »Sie meinen den Herrn Eichinger:

..da kommt er.«

Ein stattlich-er DNensch mit militärischem Schnurrbart stand vor

..F.elix. Scharfe, stahlblaue Augen musterten den Fragenden. Irgend-
wie war die Sache Felix unangenehm. Aber er hatte nicht geirrt: der
Plann sprach unumwunden. Vier Jahre sei er in den Diensten der

Verstorbenen gestanden und sie habe ihm eine Pension und ein Kapi-
.tal versprochen, damit er, wie sein Wunsch war, eine kleine Reitschule
in der Stadt eröffnen könne, und der Herr Gras Ferdinand wolle Das

micht anerkennen; aber er könne es beschwören.

Felix hörte seine Klagen an und gab ihm Recht; dann begann er

vorsichtig, zu fragen, wie die Tote gelebt, ob sie Besuche empfangen . .

Aber der Andere war ganz mit »sichbeschäftigt. »Die Varonin

ist täglich ausgeritten«, sagte er; »oh, sie ist gut geritten, und weil ich
auch gut reite, hat sie mich immer mitgenommen. Jch hab’ ihr noch
9Nanches gezeigt.«

Felix erkannte Jessie.
»Was sie sonst gethan? Gelesen? Ja, auch-. Vriefe hat sie ge-

schrieben und bekommen, natürlich. Besuche selten.«
»War sie sehr traurig?«
»Nein, gar nicht« Und mit allen Leuten war sie freundlich. Lieb

«.war die Frau Varonin, wie sie schön war.«
Die Schwärmerei des Dieners für seine Herrin wurde Felix un-

angenehm. Aber es war immer so gewesen. Wer ihr nah kam . .. Der

sMann hatte Thränen in den Augen. Felix ward gerührt.
»Sie hat mir Bücher zum Lesen gegeben, damit ich mich bilden

ssoll,« sagte er, »so hat sie sich für mich interessirt; und da will der

Herr Graf mir nicht glauben...!«
Wieder kam er auf seine Ansprüche zu reden; und um sie ganz

zu begründen, sagte er, zu Felix herübergebeugt, mit leiserer Stimme:

»Ich( . . . ja, wie soll ich mich ausdrücken? Man hat die Ehre gehabt . ..

»Der Herr interessiren sich ja für Alles von der Frau Baronin . .. Um

offen zu reden . . . Der Herr werden mich ja nicht weiter verrathen . . .

Man hat die Ehre gehabt, der Frau Baronin zu gefallen . . . als

«Mann . . .«

Ein glückliches Lachen kam in die Augen des Menschen; er sah
nicht-, daß Felix ihn erst fasssunglos blöde, dann entsetzt anstarrte.

». »Man hat ja schon mancher Herrschaft gefallen-. . Aber so
"jvie die Frau Varonin war keine Dame. .. Die vergißt man nie!«

Das Lächeln glücklicher Erinnerungen wich aus seinen Augen,
als er das Gesicht des Anderen weiß ksah von besinnunglosem Zorn.

Und jetzt sprang Felix auf und schlug mit seinem Stock nach dem Die-

mer. »Was erlauben Sie sich . . .« begann er. Aber Der parirte sicher.
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»Vielleicht ein Herr Rivale?« fragte er höhnisch· Und fuhr frech fort:

,,Vor dem «Ewig-Weiblichenfind wir Alle gleich!«

Ein paar Sekunden sahen sie einander in die Augen ; dann be-

sann sich Felix und ging.
Um elf Uhr nachts fuhr sein Zug unter strömendem Regen in

Wien ein. Totmüde, durchsroren und elend kam er in seine Woh-

nung; er hatte nicht telegraphirt und seine Zimmer waren ungeheizt.

Im Salon stand noch die Flasche Chartreusez er leerte rasch ein paar

Eläsen Dann sah er sein sahles Gesicht im Spiegel. Hinter ihm auf

den Stühlen schienen die grinsenden Affen zu hocken.

Marienfelde K a r l J- ed e r u.

W

Anzeigen.
Der Strom. Neue Gedicht-e. Etusgen Diederichs in Jena.

Aus dem großen Bauernkrieg.-
Gesang der Bauern.

Mit Hämmern und Sicheln, mit Hacken und Sensen, getrenliche Knechte-
Einen Dienst zu dienen den gnädigen Herrn und ihrem Geschlechte,
Wir ziehn von Schloß zu Schloß landum.

Wir tragen ein neu Geräth in unsern Händen,
DaS soll uns die Zeiten wie Schollen umwenden,

Wir tragen mit uns das Evangelium.

Wir ließen in Brache verdorren das eigene Feld-
Wir haben wie Weinberge die Wollust der Herren bestellt,

Wie prangen die Trauben nun sirn und fein!

Wir kommen mit Scheeren und Messern,
Wir kommen mit pressen und FässeM-
Wir kommen, zu keltern den Herrenwein.

Wir tragen Feuer, den Herrn zu erleuchten die Mitternacht,
Breite Fackeln sind ragend im Land entfacht,

Feld bei Feld verloht, Schloß bei Schloß verbrennt.

Wir tragen ob uns Morgenstern und Sichelmond,
Ueber unserer Fahrt wohnt
Gott in erznem Firmamentz

l «, p-

spredigt Savonauala5·, ej ««.:— -«.-·)
«

LRathsherrn und Bettler, Söcdner und Mönche, Matronen und Dirnen wirr

ineinander gemengt,.
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Jn die Bänke gepreßt, um die Pfeiler gezwängt, —

Portale und Gänge starren mit Masse verbaut.

Brausend verschallen Orgel und Chor . . .

Die Wandlung verklingt . . . gewölkige Stille graut . . .

Savonarola steigt die Kanzel empor.

Da nimmt Gott von seinem eigenen Wesen her
Und füllt daS Haupt ihm also voll Gottheit schwer,
Daß eS in Drang und Segen heilig überfließt.
Sein Haupt birst auf: und Gottheit rauscht in langhinrollendem Lichte,

Weit gießt

Sich aus der heiße Brunnen der Gesichte.
Und steigt steil auf und biegt
Sich im Gewölb und schmiegt
Sich ab und ist versiegt.

Nun rollen seine Worte schwer und roth anS seinem Munde,
UlS«quöllen sie aus einer Wunde,
Laut spricht sein Mund. Und Alle sehn: sein Haupt klafft ossen,
UlS sei er dort von Gott mit einem Schwert getroffen.

Und hoch, zum andern Mal,
Aus-flammt der Strahl,
Aus seinen Tiefen bricht
Jn harter Garbe eisernes Licht.
Da ist im Domraum grell entsacht
Ein rissiger, weißer Wetterschein,
Als sei er abgedacht
Und falle Feuer vom Himmel hinein.

Ueber die Menge hin segt
Der prallende Strahl und schlägt,
Fährt an die Häupter-,wuchtet auf Rücken und Leib,
Schließt auf das Gebein, zerbricht Brust und Herz,
Rings zuckt Wimmern und Schmerz.
Da ist nicht mehr Knecht und Herr, Kind, Mann, Weib,
Da- fließt von ihnen ab Haut und Fleisch,
Da verdunstet ihnen Seele und Sein,
Da werden sie Ulle geschmolzen in ein

Uusklagend, anfrasend, auftosend Gekreisch.

Wie Schwärme von Vögeln aufflattern tausende Hände;
Daß erwanken Pfeiler und Wände,
Meerbreit durch den Dom wogt ein Schrei:
»Ende!«

Er schweigt.
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Wie Wind durch ihn weht kühlenderHauch.
Aus seinem Haupt steigt
Rauch.

Wien. Ernst Tissauer.
IX

Das-Kind Roman von Martin Bera"dt. »S. Fischer in Berlin.

Dieser Roman erzählt das Erlebniß eines armen Dienstmädchens
Die kleine, unscheinbare Anna Lasius ist eins der Proletarierkinder,
die zwischen Sufs und Unzucht ausgewachsen, verderb-t, verprügelt in
den Lebenskampf gestoßen sind. Ihre Jnstinkte liegen nackt nnd bloß,

ihr Trieb, von keiner Hemmung des Jntellektes zurückgehalten, schreit
nach Erfüllung, nach Empfängniß. und nach Mutterschast. Nur die

jungfräulich-e Scham hat die Kultur in diesen Urzustands hineingekün-
stelt. Und das blutleere, von keinem Strahl dser Bewußtheit aufgehellte
Hirn ist dem Kampf zwischen Ver-langen und« Entsagen nicht gewachsen.
Es verzerrt die Wünsche seiner in Hunger und Entbehrung verküm-

merten Organe und entartet sie zu Wahngebilden nie begangener Ber-

brech-en. Ein Schicksal, scheinbar um so vereinzelter, als es das einer

Erkranktesn ist. Und doch wächst Ewiges daraus hervor: das Geheim-
nisz, das vor dem Ursprung alles Lebens stehst, das Martyrium und

der Triumph des JW eib es, seine Geschlechtlichkeit Die Civsilisation reißt
zwischen Enterbten und Begünstigten den Abgrund auf. Doch von der

Natur wird er durch die Unerbittlichkeit ihrer Gesetze iiberbrückt. Nur

durch Stärkegrade ist die sexuelle Noth der Anna Lasius von der ihrer
gesunden Schwestern unterschieden. Bei Beradst heißt es: »Frau von

Hallensleben ist es auch-, die zuweilen zuAnna sagt, vielleicht habeAnne
nur erlebt, was jedes Mädchen erlebe und jede Frau und die alternd-en

«Mädchen, die keinen Mann bekommen, insbesondere, blos, daß sie es im

Kleinen und Stillen absmachen und ohne diese Stärke und Uebertrei-

bung«. Aus Mitleid ist Martin Beradst ein Wissender geworden. Ein

Verständniß, das, ohne alle eingehenden Studien, nur aus Intuition
entspringen kann, leuchtet in das Dunkel engen, erdgebundenen Blen-

schenthumes hinein. Wenn sich der kleinen Anna Lasius, aus deren

verworrenem, beschmutztem Wesen die Reinheit strahlt, wie aus einem

Sumpf das helle Sonnenlicht, ein Erbarmen naht (wie in den Mei-

sterszenen vor Gericht und im Gefängniß), so meint man, in dem Güti-

.gen den Dichter zu erkennen· Und auch Etwas wie Ueberraschung
spricht aus seinen Worten: So siehst es in einer Frauenseele aus? Und

Etwas von der Empfindung, aus der die Juden sich. in ihrem Nitus

vor dem Herren verneigen: Gott, ich danke Dir, daß.ich kein Weib ge-
worden bin! Beradts Sprache ist dem Stofflichen ganz angepaß.t."Dem
Bild der Marklandschaft Und ihrer gsanz intimen, unauffällig wirk-

samen Reize wie dem Charakter der Personen aus der Riederung des

Volkes, deren Welt sich aus Mosaiksteinchen der Unzulänglichkeit zu-

sammensetzt. Diese Landschaft, diese Welt mikroskopirt Beradt mit sei-

nem Stil gewissermaßen,er zerlegt sie in Atome, giebt der kleinsten
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.Witklichkeit die Gewalt und Leidenschaft eines bedeuten-den Geschehens..
Und aus dem Naturalismus seiner Darstellung erhebt sich-, wie ein

Symbol, die hilflose Gestalt der gequälten Kreatur, des Mädchens,.
zwiefach vom Schicksal verurtheilt: arm und zugleich ein Weib zu sein-

Awguste Hauschsner.
»F

Kamerad Fleming, Rom-an von Alfons Paquet. Literarische An--

stalt von Ruetten se Loening in Frankfurt. —— Wiltfeber, der

ewige Deutsche. Die Geschichte ein-es Heimathsuchers von Her--
mann Barte Leipzig bei Gideon Karl Sarasin.

Die beiden Bücher sehen einander nicht im Mindesten ähnlich,
aber sie haben Dreierlei gemeinsam: jedes ist einzig in feiner Art; sie-
sind Romannovellen (Das heißt: sie entrollen den Lebensgang des

Helden gelegentlich seiner novellistisch erzählten letzten Erlebnisse, die

sich bei Fleming in wenige Tage, bei Wiltfeber in vierundzwanzig
Stunden zusammendrängen) und sie lassen im Leser eine unbehagliche
Stimmung zurück-. Jleming hat als junger Kaufmann in Amerika-

ein paar tausend Mark erspart, kehrt nach Deutschland zurück, studirt,
die Hindernisse, die unser chinesisches Berechtigungwesen dem nicht
regulär Vorbereiteten aufthiirmt, tapfer überwindend, Nationalöko-
nomie und macht vor dem Staatsexamen einen Erholungansflug nach-
Paris, um den Soziologen und Antimilitaristen Fraconnard kennen

zu lernen und die Straßenkundgebungen für Ferrer anzusehen. Eine

wunderliche Verkettung fügt es, daß er für einen Demonstrantenzug
eisne Kolonne deutsch-er Vagabunden zusammenzubringen unternimmt-

Er erkennt dabei: niemals kann »die neue Menschlichkeit, die Alle er-

fahren, durch Haß und Hinterlist und durch das Getramp el dser cMassen

errungen werden«. Er schreibt in sein Notizbuch: »Einen Orden grün-
den von Männern, die den Armen wie den Reichen den Abfall vom

Gelde predigen, die weltlichen Frommen aller Länder einen; unab-

hängig von Menschen und Parteien in anständiger Armuth leben«;
und schließt den letzten pariser Abend mit der innigen Bitte zu Gott,
ihn sein Ziel erreichen zu lassen. Am anderen Morgen fährt er fröh-

lich nach dem Bahnhof Bei der Straßenprozession ging er in einer

Reihe mit einem verkommenen Menschen, der einen ingrimmigen Haß
auf den Deutschen wirft, blos, weil aus dessen Antlitz Gesundheit,
Güte, Offenheit und Heiterkeit strahlt. Fleming hat den bösen Blick

des Unholds bemerkt und für ihn gebetet. Dieser Kerl erschießt ihn,
während er auf die Abfahrt seines Zuges wartet. Man fragt sich nun:

Soll nur-das Treiben der pariser Demagogen gebrandmarkt werden

oder ist nur eine interessante Novelle beabsichtigt, die zeigt, wie wun-

derlich es einem harmlosen und guten Menschen in einem solchen Ba-

bel ergehen kann? Oder will uns der Verfasser seine Metaphysik er-

rathen lassen? Das Dritte scheinen die Worte andeuten zu sollen, mit

denen die Seele des Sterbenden charakterisirt wird: »Jn die-m kühnen,

W .
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zarten Phantasten voll Liebe und sehnender unentwickelter Fruchtbar-
keit eine der zehntausend Fleisch-werdungen Gottes, die iin dieser grauen,

heulenden Welt des Teufels strahlenäugige, helle Häupter erheben,
um zu siegen und zu herrschen oder um ausgerottet und besiegt-zu»
werden und sterbend der großen Fülle des heiligen Geistes zuzufließen,
die wie ein Elmssfeuer zuweilen auf den Spitzen irdisch-er Schiffe lo-

dert«. Die Form ist ansprechsendz packende Schilderungen, feine Stim-

mungbilder bekunden eine schsätzbarepoetische Anlage.
Die Jünger sGobineaus beklagen das Aussterben der blonden

Rasse, die Seelen von Nuskins Art klagen die Neuzeit an, daß sie
den Menschen mechanisire, die Aristokraten von Nietzsches Gnaden

ekelt vor der Herrschaft des häßlichen Menschen, der Alasse Diese
drei Schmerzen hat Burte in Eins verschmolzen und seinen «-Wiltfeber-

zu ihrem Träger gemacht. Ein Dichter ist Burte ohne Zweifel: er

giebt prachtvolle Bilder und bereichert seine biblisch-zarathustrische-
Prophetensprache mit klangvollen Wiortschöpfungen Die Episode des

Gutsbesitzers, der auf den Hund gekommen ist und seine Leute zu.

Grunde gerichtet hat, weil er sich von ihnen, die ein Agitator ausge-
hetzt hatte, zu einem sozialistischien Experiment überreden ließ, ist ein.

DNeisterstück Aber in das überschiwänglicheLob, das dem Dichter von

einigen Nezensenten gespendet wird, vermag ichsnicht einzustimmen.
Ein Held, der seinen letzten Tag, den großen, den entscheidenden Tag
mit der Erinnerung daran beginnt, wie er als Knabe schsondas Weib

erlebt hat, der dann eine seiner früheren Buhlen trifft und ihr die-

nächste Nacht verspricht, der den ganzen Tag herumzieht, deutsche Art

und »den reinen Ehris
«

predigend, dabei alle dsie guten Leute, mitide-

nen er zusammenkommt, durch imponirende Krastleistungen und ver-

ächtliche Behandlung kränkt, zuletzt mit einer zweiten Buhle den gro-

ßen Plan bespricht, durch Beeinflussung des Kaisers Volk und Vater-

land zu retten, die Berathung aber mit ,,sGeniesze nnd stirbt« als-der-

Weisheit letztem Schluß abbricht und, da er, der ersten Buhle das

Wort brechend, mit der zweiten zu genießen sich anschickt, sammt ihr
vom Blitze verzehrt wird: was soll uns ein solch-er Held, mag er ein

Mensch von Fleisch und Blut sein oder nur ein Phantasiegebilde, das-

aus dem Buch zu uns spricht? Was leiftet er? Weniger als nichts-

«er macht junge Leute konfus. Ein paar Millionen den Helden ver-

ächtlich dünkende schlichte Philister, die, ohne pompöse Worte zu.

machen, aus christlichem Pflichtgefühl oder unter dem Antriebder

komisch-preußischenUnterokffiziermorah Jeder auf seinem Platz ihre-
verdammte Pflicht und Schuldigkeit thun, sie leisten Etwas:-sie. er-

halten das Volk gesund und bringen das Vaterland um ein Stück vor-

wärts. Ob die nächste Generation, die sie zeugen und aufziehenund
der sie ihre leibliche Gesundheit und ihren Charakter vererben, braun-

oder blond ausfällt, darauf wird so gar viel nicht ankommen.

Aeisse KarlJentsch
»F
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Gottlieb, Braun, Bavaria.
·

«-. ister Braun war ein sehr starker 9Nann. Er hatte sichsin seinem
«·

münchener Hotel mit Mister Pitt in Paris verbindsen lassen
rund brüllte nun ins Telephon: »Zum Donnerwetter, Mister Pitt!
Sie sind Generaldirektor der vereinigten amerikanischen Glasgesell-
schasten. Jch bin blos Reisender der Bereinigten. Das ist aber doch
schon was. Donnerwetterl Wers zum Reisendien der vereinigten ameri-

.kanischen Glasgesellschasten gebracht hat, Der ist doch wahrhaftig eine

sCelebrität ersten Ranges Und wissen Sie, was mir passirte, als ich
Das auf der Kegelbahn dieses verdammten Dr. Gottlieb sagte? DNan

erzählte mir, bei Gottlieb kegelten die ersten Celebritäten der Stadt.

Ich: hin. Melde mich zur Ausnahme, sage kühl: Bin Reisender der

vereinigten Glasgesellschasten Amerikas. Jch denke: die Leute werden

gleich vor Schreck aus den Bauch fallen und knierutschend mir die Stie-

Bel küssen; denn Glasreisender ist doch so viel wie Fürst und Herzog.
Sagen Sie, DNister Pitt, können Sie sichsein edleres Material vor-

stellen als das Glas? Können Sie? Nein; Sie können nich-t. Aber

nun stellen Sie sich vor, was die münchener Celebritäten machten: sie
krieg-ten allesammt den Veitstanz Ich, kühl, wie ein echter Glasreisen-
der sein soll, erkläre: vor einem Glasreisenden tanzt man nicht Peits.

iGottlie-b. der grobe Wirths, kriegt mich am Kragen. Jch hau’ ihm Eine

runter, daß ihm das Blut aus Nase und Ohren spritzt. Jch werde von

der ewig plumpen Masse überwältigt, aber nicht verhiauen Man will

sich schärfer rächen. Man bindset mich aus einen Leiterwagen, spannt
zehn Vrauerpferde vor, klebt Plakate, ganz große rothe, an den Wa-

gen ; und aus diesen Plakaten steht: »Das größte DNonstrum von Ame-

rika, Box er und Glasr eisender der Bereinigtesn Glasgesellschiaften Ame-

rikas, ist das größte Geschäftsgenie. Haut gleich, wenn man ihn los-

.-läßt.Vorsichstl Die größte Celebrität Amerikas! Heißt Mister Braun,
hat schon in München seinen Namen mit au germanisirt«. So fährt
man mich zehn Stunden hindurch am hellen Tags durch sämmtliche

Straßen Münchens. Alles jiohilt. Die Gsassenjungen werfen Schnee-
bälle in mein Gesicht· Es ist Karneval 1910. Auch Polizei lacht. Jch
bin blam·irt; meine ganze Seele brüllt: »Rachie! Raache! Naaache!«

Mister Pitt tanzt an seinem Telephon ein Vischen Menuet,
reibt sich vergnügt die Hände, klatscht sich auf sein rechtes und slinkes

Knie und schreit, daß seine Frau erschreckt aushiorcht: »Dieser Mister
Braun ist un·b-ezah-lbar!lEndlich ein Reisender, dser ganz unbezahlbar
ist. Jch schenk’ ihm mein Vermögen. Und er giebt mir zehnmal so viel

raus. Oh!«
Seine Frau schreit: »Jakob, sei nicht unvorsichtig!«
Aber Mister Pitt hat schon wieder das Telephon in der Hand

und sagt kühl (wie die ältesten amerikanischen G-lasf-abrikanten): »Mister
Braun, ich stelle Jhnen zur Nealisirung Jhrer Nachepläne sofort
mein gesammtes Vermögen und meine-n ganzen Einfluß in den ameri-
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kauischeu Glaskreiseu zur Verfügung Denken Sie Vierundzwanzig
Stunden über Jhre Pläne nach; dann melden Sie sich wieder! Schluß L«

Mister Braun bekam keinen schlechten Schreck. »Donnerwetter!«
rief er, »also in Paris hab-e ichssofort Erfolg geh-abt. Wenn man Das

hier ahnte! Wenn man hier ahnen könnte»wie weit man noch- zurück
ist. Der Glasreisendg der moderne Heiland-, ist hier noch«nicht erkannt;

Aber ich werde nachdenken, wie ich mich erkenntlich mache.«
Und er dachte nach, vierundzwanzig Stunden hindurch, ohne

Nahrung aufzunehmen, ohne zu schlafen, ganz wie echte Janatiker zu

thun belieben.
«

Dann aber brüllte er zu TNister Pitt durch-s Telephon: »Ich
weis, was hier zu thun ist. Wissen ist DNacht Jch weiß, daß hier alle

Celebritäten abends auf den Kegelbahsnen sind. Diese Kegelbahnbe-
sitzer, besonders diesen groben Dr. Gottlieb, will ich«bankerot machen.
Champignonzucht sollen sie in ihren Kegelbahnen anlegen. Darum,
Nkister Pitt, müssen wir neue Kegelbahnen bauen, die besser sinds als

die alten. Einverstanden?«

Mister Pitt sagte lakonisch-: »Plan gut. Einverstand-en. Glas

verwerthen bei den neuen Kegelbahnen.«

»Aber selbstverständ«lich!«antwortete Mister Braun; »ich denke

mir Notunde mit dreißig Kegelbiahnen. Dreißig Kegelfelder stehen in

der DNitte, werden von einem Mann elektrisch bedient. Das geht ja
heute schon. Alle Wände der Bahnen sind doppelte Glaswände, farbig,
mit feinsten Ornamenten, kath-edralenh·aft.So was zieht hier in Plün-

chen. Celebritäten sehr für dias Farbige. Alle kegeln hinfort nur bei

uns. Die dreißig D-ach-gewölbenatürlich doppelte Glaswändse· Zwischen
denen elektrisches Licht, Heizsanlagen für den Winter, Kühlapparate
für den Sommer. Jn der Mitte großer, imposanter Glasthurm, auf

dessen Spitze farbige Schieinwerfer. Mit denen bescheinwerfern (Mister
Braun ist geborener Amerikaner und spricht ein Deutsch, das sich we-

sentlich von dem in Deutschland gesprochenen unterscheidet) wir die

ganze Theresienwiese· Kolossale Neklamel Auf Theresienwiese oder

nebenan auf der Höhe muß die Rotundse stehen. Vielleicht bauen wir

oben gleich zwei Notunden Dann kegelt alle Welt bei uns. Und wir

bescheinwerfern die Bavaria und auch den Dr. Gottlieb. Auch mich
kann man beschseinwerfern. Jch gestatte Das. Was sagen Sie dazu,
JNister Ptt?«

DNister Pitt sagte: ,v,G-länzendeJdee! Sie müssen bescheinwerfert
wundervoll aus-sehen. Das Vescheinwerfern Hauptsache Sprechen Sie

öfters davon, daß Sie bescheinwerfern wollen. Gsottlieb, Braun, Papa-

ria: Das müssen drei himmelstürmendeSchlagworte werden. Jch setze

mich in den Eilzug und besorge das Geld mit Gottliebl Brann, Vavas

ria! Schiluß!«
Und das Geld kam an. Und TNister Braun telephonirte sehr bald

an seinen Baumeister Salvator: »Was denken Sie denn, Mister
Salvator? Glauben Sie denn, wir seien Ksnauser? Immer in großem

24
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Stil denken, ist bei den amerikanischen Glasgesellschaften Lebensde-

vise. Was gehen uns die Maurer an? Mögen sie auch Chsampignon-
zucht treiben wie die Kegelbahnbesitzer alten Stils. Wir haben in

den beiden Rotunden zusammen sechzig Doppelwände und sechzig
Doppelglsasdeckengewölbe. Die Zeichnungen für die Ornamente, die

natürlich farbig sein müssen, bezahlen wir mit horrenden Preisen.
Das versteht sich am Rande. Jn den nächsten Tagen kommen vierund-

zwanzig Herren aus Amerika, die.Alles prüfen werden. Außerdem:
nur die bsestenSchlossser engagiren! Fußboden mit hoher Randleiste muß
aus Cementplatten hergestellt werden — mit Asphaltbelag. Jm As-

phsalt Kränze aus Glasmosaik einzulegen. Vergessen Sie die beiden

Thürme nicht!«

Wirklich wurden schon im März des Jahres 1910, wie Jeder-
mann weiß, die beiden Notunden neben der Theresienwiese gebaut;
für viel Geld. Und als im Juli des Jahres 1910 Alles fertig war,

strömten alle Leute sammt den Celebritäten hin. Und die alten Kegel-
b·ahnen.wurden einsam. Die Kegeljungen verdienten nichts mehr.
Aber die kleinen Kreisbsahnen, die an der äußeren Peripherie der No-

tunden immer von rechts und von links sehr rasch runds herum fuhren
(mit Bier, Weißwurst und Personen), waren Tag und Nacht immer

hübsch besetzt.
Jetzt kam leider noch ein böses NachspieL Die Kegeljungen ar-

rangirten eine Berschwörung Sie kamen auf der alten Kegelbahn des

Dr- Gottlieb zusammen und beschlossen, sich an DNister Braun zu

rächen. Dr. Gottlieb hsetztesie noch tüchtig auf, gab ihnen Bier und viel

Weißwurst; und nachts um die elfte Stunde schlichen die Kegeljungen
auf die Theresienwiese hinaus, bewaffnet mit vielen Kieselsteinen, mit

denen die bunten Glasscheiben bombardirt werden sollten. Doch diese
Kieselsteinrevolte hatte Mister Braun vorausgesehen. Außerdem: der

kleinste von den Kegeljungen spielte den Verräther. Alle Verschwörer
wurden rechtzeitig von Geheimpolizisten abgefaßt und in ein Besse-
rungheim gesteckt. Dr. Gottlieb wurde zu einer größeren Geldstrafe
verurtheilt.

Mister Braun lächelte als Triumphator. Mister Pitts Vermögen
hat sich schon verdoppelt. Heute ist Mister Braun natürlich in China.
Die Nepublik China soll dem Mister Braun eine große Anzahl von

Aufträgen gegeben haben; die meisten Regirungsgebäude der chine-
sischen Nepublik werden Glaspaläste sein.

Mister Braun schrieb von Nanking aus an DNister Pitt: »Sie
glauben ja gar nicht, wie weit zurück die europäischen Staaten sind;
China ist weiter. Hier hat man die Bedeutung der Glasarchitektnr im

Handumdrehen kapirt.«
Mister Pitt verläßt Paris und siedelt sich in Aanking an, wo

schon sehr viele Amerikaner wohnen-
Großlichterfelde. P a ul S ch e e r b a r t.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximitian Harden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß F- Garleb G. m. b H. in Berlin.
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25. Eins1912.

Bei Haar-sorgen
Verwenden Sie

Sebalcls Haartinktur
althekanntes Haarpjlegemittel
gegen jeglichen Haarauskalh
lgeniesst Weltrui infolge ihrer

XVirkungn llz Flasche Mk. 2.50,

lh Mk. 5.— zu haben in allen

- einschlägigen Geschäften, di-

n rekt durch

»M-loltAndråsebalttllilcloslielmIst-um«

I- Cieheimwissenschnitem ·-

soeben erschien:

llie llosetllikeuzen
llire Sehräuelie u. wstekieit

Von l-l. lennings.
2 Bdm 450 sesten m. ea. Zs 0 Ill. u. 12 Tak.

Weg-. hy. M. 13.—. Geb. M 14.—.

Kein Gebils«e«er, der sieh iiir Mystik
interess., kann cl. Hueh ungelesen lassen. Es

enthält ausser-ordentl. viel interessantes aus

il tieheimlehn n.iib.d.l(unst d Goldmaishens,
iib. J. Hebels-, geheime Deutgn. d. Bihel etc.,
stejmtweisen etc.-te. FIsiktcLerste deutsche
Buch ill). tisese »Fiirsten unter d. leslikern«.

AustllhrL kulturgeschichlL Prospekte u.

Antiquarverz gsat. srko.

H«qusqcrf,Bis-inw.30,Barbarossastr 37Hochp.

Schriftsteller ! !
Belletkistjkunclljssaysgesucht
zur Veröffentlichung in Buchform !-

ErtlgeistsVerlag, Leipzing.

— Vi- aniunst —- ijr. 34.

PlccOLA
Zuverlässigste u. leichteste

Ieise-

schksihtllsscllills

lllillWHl.Illllslllthllllul lll
lll

x i l

. . stahltypenhebel : :

Sofori sichtbare schritt

Gewicht nur 21X2 kilo

Beschreibung kostenlos durch

PlccOUI
schreit-wasch Ges. m. b. H.

BERLlN Sw. 68
Markgrafenstr. 92—93

Verkauf: Narkgrafenstn 94

«

bietet vornehmer-, bekannter

Vachspcrlag f. hellem u. wissen-

Verlagsvekbindstng
schaflL Weite 1.Art vorteilhafte

Ruft-unt B- 5 an llsmsoastein

so Voglsr A. (l.. Leipzi .

in Engl-Inl- reelitsgiiltig in allen staatem besorgtsehhessuag
schnellstens: lnternatlonales Auskunfts-,
but-eng EBCDIC-s Lici» l88. The Grave. Hammersmith, London, W.

Prospekt No. 51 gratis.

Recht-s und Reise-

Porto 20 Pf. Verschlossen 40 PF.

von Dramen, Gedicliten, Romanen etc-. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

Bueht«0rm, sieh mit uns in Verbindung zu setzen-

Motiernes Verlagsbureau curt Wiganci
2U22 Johann-Georgstr. Berlin-llalensee.

sehlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in l

l

It- zur gekälligen Beseht-sagt A

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Firma Sack-g Müller-,
Ver-lag in München, über

August strindbergs Werke
bei, worauf wir unsere Leser besonders aufmerksam machen.

I.
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Stunewald.
Püngst - Hontag, den 27. Plai,

nachmittags 3 Uhr,

7 Rennen;
U- CL-

llincsem — Rennen
Ast-esse 25000 M.)

——

Preise des- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplalt Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder lM. Ill. Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

- Wagenkarte: 10 M.

Vckvckltallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrs

karten und Offiziellen Rennprogrammen im »Verkehrs-

Büro, Potsdamer Platz« (Cate Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus— und Deck-

kraft-0mnil)usse der Allgemeinen Berliner Omnibus-
Adieu-Gesellschaft zwischenAlexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

Seiis und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten-

J

J
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pikliengeseltscliakiMirs genestTelephon-und Telegraplien-Wefl(c,
Jedwedem-Berlingenesistr.s.

l)ie Aktionäre werden hiermit zu der am

Freitag-, elen 7. Juni 1912, vormittags ll Uhr-,
im sitziingssaa’e der Aktiengesellschaft Mlx sc Genest Telephon- und Telegrnphens
Werke-. schö sebergslzeilim Gutes-singe s stattfindendisu 23. ordentlichen General-

versammlung ergebeust eingeladen.
Tagesordnung-

l. Verlegung der Bilanz, der Gewinn- und lerlusireehnung und des Geschäfts-

beriehls kiir dxis Jahr 1911 Sowie des Priil"unn«sl"1eri(«hls.
2. liesehlussfassung über die Entlastung- des Autsiehtsrals und des Vorstandes.
S. Wahl des Revisors iiir 1912.

Diejenigen Aktionäre-, use-lehr- nn der Generalversnmmlung teilnehmen wollen,
haben geinäiss § 8 unserer Sla nten ihre Aktien oder einen Depotschein der Reichs-
bnnk Eil-er deren Hinterlegung bis zum Dienste-. den 4. Juni 1912

bei unserer Geschäftskasse in Berlin-schöneberg. Genesislrusse 5,
, der Bank iiir Handel und industrie. Berlin. Schinlkelplntz lit,
»

dem lzanlchxiuse S. Bieichröder, Berlsn. Behrensirnsse 63’(33.
. der Direcilon der Discontosüesellschaft. Berlin, Unter den Linden 35,

oder bei einern Not-r gegen Bescsheinigung zu hinten-legen
Berlin-schöneberg, den l7. Mai 1912.

ller Vorsitzende des Aufsichtsrais: I)r. v. Hentim

Auf Grund des bei den nach-genannten Zeielinungsstellen erhält-lieben Pro-
spektes sind

nom. is. 2500 voll äoxoigezu two-o riielizalilluke
zur 2«s=-stelle hypetlielieriseli eingetragene Anleihe

2500 stüek zu je M. 1000.— No. 1——2500,
Tilgung friihestens zum l. Oktober 1921 zulässig,

del-
«

Aktiengesellschaft Rctien - Bau - Verein
»Unte- den Linden« in Berlin

zum Handel und zur Notiz an der llerliner Börse zugelassen worden, die hiermit unter
nuehsltslienden Bedingungen zur öl’l"entli(-hen Zeichnung aufgelegt werden:
I. Zeitshuungen werden bis einsehliesslich

sonnabend, den 25. Mai d. Js.
bei der commerz- und Discontoannlc in Berlin, Hamburg, ihm-mich

Leipzig und

bei dem Bankhnuse Ephreim Meyer ä sohn in Hennovcr
während der bei jeder Stelle üblichen Gescliiiitsstunden entgegengenonnnen. Vor-
drucke lür Zeichnung-en Sind bei den stellen erhältlieh-

2. Der Zeichnungspreis beträgt 10196 nebst 50l0 stiiekzinsen vom 1. April 1912 un bis
zum Abnalimetage. Den Sizhlussseheinstempel tragen die Zeiehner.

Z. Bei der Zeichnung ist auf Verlangen eine Sicherheit von OR des gezeichneteu
Betrage-; in bar oder in der Zeichnungsstelle genehmen lVertpnpieren zu hinter-
legeu, deren Riielcgabe spätestens bei der Abnehme zu erfolgen hat-.

4. lciner jeden Zeichenstelle ist die Befugnis vorbehalten, die Zeiehkung friiher zu

schliessen und nach ihrem Ermessen die Höhe des Betrags, welcher auf jede
Zeichnung zugeteilt wird, zu bestimmen. Jeder Zeichner wird sobald als möglich
nach Schluss der Zeichnung schriftlieh benaehriclitigt, ob nnd in welchem Umfang-«-
seine Zeichnung berücksichtigt worden ist«

ö· Die Abnahrne der zugeteilten stücke hat gegen bare Zahlung des Preises in der Zeit
vom 29. Mai bis s. Juni zu erfolgen. lst die Abnahme bis zum s« Juni nicht erfolgt
So ist jede Zeichenstelle zum Rücktritt vorn Geschäft dem Zeichner gegenüber being-H
PFLÄIL im Mai 1912.
Hennover

commerzs und Discontoskanlb Ephraim Meyer D sehn.
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Nachstehend ver-öffentlichen wir die auf den Bl. Dezember 1911 engSOhIOSsOlIS- Voll

der Generalversammlung genehmigte Bilanz nebst Gewinns und Verlustreolsnung.
Die ii.ir das Jahr 1911 auk 10 Z iestgese:2te Dividende kann gegen Einreichung

des Dividendenseheines No. 23
mit 100 II- füt- Iecle Aktie vorn I4. ts. II. ab

in Ascnerelehen bei der Kasse der Gewissen-im
in Berlin
in srernen
in Essen (Iunr)
in Frankfurt Wein)
in Mein-

erlioben werden.

Bilanz am si. Dezember 1911.

bei der Direktion der Disconto-sesellsciiait.

AlchvA. M. pr M. pk
Bergwerks-Konto

Berechtsaine, 2 schaohtanlegen mit Tagesbeuten . 1441827 9b

Absolireibung . . . . . . . . . . . . . . . 203 786 97 1 238 040 99

Bergwerksmaschinen-Konto . . . . . . . Wo 748 07

Abschreibung 10 Z . . . . . . . . . . . 69 674 O 627 073 27

Grundstiiclcs-K0nto · . . . . . . . . . . . . 431 Zzs E
Absohreibung . . . . . . . . . . . . . . 70 323 8 361000 —

Kainitrnijhlenanlage-Iconio . . . . . . . . . 225085 88

Abschreibung 20 Z . . . . . · . . . .
45 017 S 180 068 70

Fabrikanlegenlconto
nebst- zugehörigen Mnschinen . . . .

1998 358 94

Abschreibung . . . . . . . .
249 3575 st! l 748 983 08

Hilssaiilagen—lconi.o
«

Icisenbalinom XVege, Wassenverlce, Ableitiingskan2i10.
elektrisclie Beleuchtung . . . . . . . . 1019 022F31

Abschreibung 10 Z . · . . . . . . . 101 90 917120 u

Gebäude-Konto
—

Verwaltungsgebäude, Dienstwohriungen, Lageisliiiiiser,
Xverlcstätten . . . . . . . . . . . . . . . . 496 181l01

Abschreibung- . . . . 28 731F74 467 446 27

lnventek und Reserveteile . . . . . . . . . . . . . , Izu-USE
Ahschreibung 10 Z . Z 901 .-'):-«. IZZ 140 82

Pferde- und Wagen-Konto . . . . . . . . . . . 33381 ZE)

Abschreibung . . . . . . HERR 29 l —

Versuche, Patente und Lizenzen 23117874 2-4
Abscliisejbung . . . . . . . . . 18124392 126 631 32

Beteiligung an anderen Unternehmungen Z 8785

Abschreibung . 800 000»«
—- 3 078 556l08

Effekten-Konto . . . . . . . . . . . . . . .
I- 7 173 260l65

Knutions—l(onto: Effekten . . . « . . . . . . . 167 679 20

Konto empfangener Sicherlieiien . . . . . . . . 180()00l—
Feuer-Versicherungs- Konto . . . .. . 20 45510
FVerensVorräte Zu Uestehunespreisen 753 506 32

Bankguthaben und Uebitoren . . 6 858 034 76

Kasse-Bestand . . . . . · . 46 573 46

Fvecliseblzeslnnd . 10 fis-USE
2 -, sit-o tole

PASSlVA M. «1il M. pl«
Alctien-l(apitHi-l(0nr.o . . . . . . . . . . . . 12000000 —

Anleihe-Konto . . . . . . . . . . . . . · . 2 814 500 —

davon unbegeben 800 500 —- 1 514000 —

Anleihe-Einlösungs-lconl-0
·

. ·

Ausgelosto noeii nicht« eingeliiste 495 Obligationen . . . 10 990 -

Anleihezinsen-EiiilösungS-I(onto . . . . . . . . . . . . s 916 65

Kredit-wen . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . Z 997 94

Reservefonds Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 200000 —

SpezialRoserve-l(onto . . . . . . . . . . . . . . . . 1 200000 —-

Dividendenslcontm lciickständige Dividende aus IOUFI und 1910 3300 -

Telonsteuerreserre-l(onto . . . . . . . . . . . . . . . 15000 —

Konto Rückstellung für Neuanlagen 1983 135 34

Konto ,,Neiie Rechnung« . . . · . . . . . . . . ·

..
. . 99 273 68

Reingewinn, welchen wir vorschlagen, wie folgt zu verteilen-

lconto kückstellung kiir Neuanlagen . . · . . . . . 1000000 —

Unterstützugsionds . . . . . . . . 200 000 —

Talonsteiierreserve . . . . . . . . lö 000 —

1096 Dividende nuk M. 12(00 000,-— . . . . . . . 1200000 —

Tantieme des Aussicht-Rats IOZ von M. 800000»— 80 000 —-

,

Gewinn-Vortrag kiir 1912 . . . . . . . . . . . . . 28 491 84 2 si23 491 si-

23 990 iuo 45
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Sewiasv und Verlust Rechnung tiiss tSlL

Bot-L M, pk
Anleihe-Zinsen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · 68370—

General-Unkosten, einschliesslicli Vorstands-Cl’antieiiien, Beamten-Grati-
fikationen und Akbeiter-Fiirsorgo. . . . . . . M. 221 671.53

Durch Generalversammlungen und den amerikanischen

Streitfall entstandene Aufwendungen, Anwalt-Westen
Honor-are iiir Gutachten usw. . . . . . · . . . . . . 10411955 34579108

Steuern und Abgaben . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . 11769441

Abstshreibungen laut- Bilanz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 17s17346—

.........·.............252349184Reingewinn .

4 800 »ei- 38

liABIeN. M. pk
. . . . . . 2236 607 53Gewinn-Vortrag- aus 1910 - -

«-
- - « - . . . . . . .

«

Gewinn aus Rohsalze und Fsbkjknce . . - - - - - . - - . . . . . . 1867 011J74
Gewinn ent« Zinsen-Konto . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . 519 554 55

Gewinn auf Beteiligungen . . . . . . . . . .

..
. . .

:
. . . . . 151217 51

Gewinn nut? verkaufte s 500000 Shares der International Agricultural Cor-

porati0n, New-lod- . . - « - - · - - - - - . . . . . . . . 2092802:
4 866 69c5 33

Asche-stehen, den 18. Mai 19l2.

Kaliwesslte Aschekslebem
Tit-klein I)t". kl. Schwillt-nann-

—

sitteltleutsehe Privat-sank Aktiengesellschaft
Aktienlcspltel 60000000,- Makk. — Reserven ce. 7300 WIL- Mark.

MASIIEBUKS —- llslllslllks — DIESIIEI — LEIPZlS-
—-

Zwelgnledeklnssungen bezw. Geschäftsstellen in

Alcen a.E-,A«uei.E.,Barby a. E.. Bismarki.Altm., Burgb. M.,cnlbe a.8.,chemnitz, Dessau, kgtsln
Elbenstoclc, Eilenburg, Eisenach, Eislehen, Erkurt, Finstenvalde N.-L., Frankenhausen (l(yffl1.),
Gardelegen, Gentliin, Halber-tadt, Halle a·s., Helmstedt, Herstelcl, Hettstedt. llversgehof(n,
Kamenz, Kloetze i.Altm., Langensalza, Lomn1atzsch, Meissen7 Merseburg, Miihlliausen i.Th.,
Neuhaldensleben, Nordllansen, 0ederan, Oscherdlebem Ostkrbnrg i. A., Osterwieck a. H.,
Perleberg, Quedlinburg, Riesa, salzwedel, Sangerhausem Scliönebeck a. E, Schöningen i. Br·,
schnitz, sondersllausem Stenclal, Stollberg i. E , Tangerhiitte, Tangermiinde, Thale a. H., Tor-

gau, Weimar, Wemigerode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge (Bez. Potsdam),
Wolmirstedt (lzez. Magdburg), Wurzen i. s., Zeitz, Komtnanclite i.Ascl1ersleben.

—- Ausfühkung allei- bealccescliiiftllchen Transnktlonem —

caleiaclstkömAktiengesellschaft
Auf Grund des von der Zalassungsstelle genehmigten und bei

mir erhältlichen Prospektes sind

nom. llL 1,500,000.— neue Aktien
der

CarlLindstkdmAktiengesellschaftzu Berlin
No. 2001—3500 zu je lllllll M.

zum Handel an der Berliner Börse zugelassen worden.

Berlin, im Mai 1912.

.I. Loewenleessz
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Bilanz am 3l. Dezember l9ll.

A l(’l’1l".l. DE ; XI

Grundstück Sickingcnstrasse . . . . . . . . . . . . 1490039Y2ll
Uruinlstiiclc Neue Grün- und Alte Julcohsirusse . . . . . . . . . . 3513 787102
lnventiir und Werkstattutensilien . . . . . , s-
Wareii, Bestand . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . 103l211155
Kasse und Biuikguthuhen. . . . . . . .· . . . . . . . · . . . . 28817387147
Wechsel, Bestan( . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . 5625384»8:l
Eikekten . . . . . . . . · . . · . -. . . . . . . . . . . . . .. . 286440

l)el)il0ren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .- . . 7 379 BUTng
Beteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 18678 0(l();--

«:35541 522

PASS,1YA.
"

--!

Aktien-Kapital . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2:l0()0 Wil—

obligatjonen . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . 7500u()0»’--
Hypotheken (Siel(in·genstrasse Nr. 101 . . . . . . . .

. · . . . . 91ist)(l»—
Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · 37172l 82

Pensionsfonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 400007»—

Rückstellung fiir Tulonsteuer . . . . . . . · . . . . . . . . . . 1000003—

Kreditoren (l)ezeml)er-Is’iilctut-en) . . . . . . . . . . . · . . . . . 2465 542 U-

Noch nicht ubgehobene Dividende . . . . . . . . . . . . .

-.
. . 720 -

Gewinn
·

Vortrag von 1910 . . . . . . . . . . . . . . efz 10294895 I

Gewinn pro 1911 . . . . . . . . . . . . . .
»

l siisl Ihn-U 1972 538 IT

Gen-itin-Verteilung: :

Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . k-! li):3-l79,47 i
4 06 Dividende . . . . . . . . . . . . . . 920 000«. — !
10123 Tantieme an den Aufsichtsrat nach Zahlung ;

von 30000 cl! auf Himdlungsulikosten (§ 17 disc- s

Satzung-ein . . . . . . . . . . . . . . .
» 4361l.—

396 stinkt-Dividende . . . . . . . . · . . .

» 690il00,«-
Gewinn-Vortrag kiir 19l2 . . . . . . . . . . .

»
123417.9ll

--x 1 972 538457 .

35 541 522 T-

lleuiseliek Eisenhanclel Aktiengesellschaft

«

D. R. P. Patente aller Kultus-stauen
Damen. die sieh ltn Korselt ins-bequem fühlet-. sich aber

elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden
wollen. tragen ,,I(alasiris«. sofortiges Wohlbeiinclen
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Rein Hochrotschen
Vor-zugl. Halt im Rucken. Natürl. Geradelialter. Völlig
Vase-Among nnd Bewegung. Diogenes-. schlanke Figur-
Fllr Jeden sport geeignet Pilr leidende und korpulente
Damen special-Facons. Illustr. Broschüre und Auskuntt

kostet-los von »Ach-lus- ti. ni. b. li» Bonn s

Fabrik und Verkauksstellet Bonn e. Rhein. Fernsprechor Nr- 369.

Kaliisiris-speziiilgeschiikt: Frankfurt e.ll-l., Grosse Bockenhciinerstr.l7.Pei«nspr.Nr.915-1.
Kalasirissspezialgeschäkt: Berlin W.62. Kleiststr. 25. Pernsprecher SA, 19173.

Kaliisirisispeziiilgeschäkt: Berlin sW.l9. Leipziger-str. 71»-72. Fernsprecher l, 8830.

WildnngerKelennquelie
wird seit Jahrzehnten mit grossem III-folge zur Huustrinlclcur bei Nierengries,
sicht, Stein, Einseiss und anderen Nieren- und Bliisenleiclen verwandt-. Nach
den neuesten Forschun en ist sie auch dein Zuckerkranken Zur Ersetzung
seines täglichen Kalliver ustes an erster stelle zu empfehlen. — Für angehende
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochennuklmu von

hoher Bedeutung.

: 1911 = 13,598 Badegäste und 2,071,167 Flaschenversand. -

Man verlange neueste Literatur portofrei von den

Fürsti. Wildunger Mineralquelle-m Bad Wildnngen 4.



Spaeger
kgl. Kriminalist a. D-

I) e i e l( l: i v

mit grosszilgiger erfolgreicher Praxis. ln zahl-

reichen Sensationsprozessen ausschlaggebend.
Sclnvierjge Fälle bevorzugt. Pejnste Referen-

zen aus der Grossjndustrie untl Gesellschaft-«

set-lit- Wq sogaewalclotn Elle-.

Telephon: Nollendokl 2303.

Krononbokg ö- Co.,
Beklln NW. 7, cbuklottensttu 42. Telephon Amt l, N0.-14Q.8.992:), 2940.

TelegrammAdressm K1-0nenbanlc-lierlin bezw. Berlm-Burse..
Segel-gnug alles- hanlcgeschäfilicben Transalttscnons

spe1ls1ahtellnug kiir den In- aus Ueklmul von Raum sollt-atmen

II« ohllqstloneu set llsII-. Kohlen-. Sczs Ins 0ellnclumle. sowie

Almen ohne llstieaaotl:.

Ia« Ia« vers-III von Sile-ten pes- llsue. III zelt au« Inl ist-state-

Bankgesclläkt.

Wo gmjje Meist-im zwei Jahrzehnte lang Fee-

feyx »« Pfer, list-sc- Erjal««g» Veyimlze-«ImAM-Eisisrillfissejsmlwk
ji« Preka sit-währte Spezialkemitnfssa — PM-

syækt list-Bei Mey-

zellgemie Be Welsc. Charakters-»Mei-
(««- tieferen Gepräg-O bylfkkjlicll
mir-« »aus-schrift- — Honor-k-

sagx YOU-Eins Proz-»Jet- P. P. Liebe «stl«7·jiste«e-« ». Ku-:s«c-««ee-«), A ugsb arg- ,- Z.-F«t-z.

»-
isltlasalleinechte Karlshatler

·

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewinnt-«
.

ln lhren

fachmännisch

letliaIll. 11 hinabgesenleII
lal. lsmowlsz · pro-helleltei

Steuerskstsxrzsst
Jss Stelles-HEXE-«

- Aug-senkend Schreiben-liqu- =

Bade- und Lukr- Kurokt

,,Zacllental«
Te1.27. (camphausen) Tet.27.

Bahnljnio: XVarmbkunn - Sollkeibekhmh

Pslclsllcllglmlllssellsclllkss
ahnstatiory

I

Esslsolungsliosm
Ist-l san-losma-
Neuzeitlicbe EinrichtungenFValdkojcluz
windgeschützto, nebelsreio Hijllotllace.
Zentr. d. scl1önst.Auslliigo in HerguIlluL
Lustbaci. Uebungsapp., allt- eloctk. kselxr
billig-H da eig. Elentr·-Werk) u. Wasser-

anweuduagoa (ausschliesslich kohlen-
Säurereicllos Quellwassek).

Zimmer mit- Verpllogung von M. 6.— ab.
lm Erholungshoim u. Hotel Zimmer mit

Frühstück M· 4.— täglich.
Näli camphsussn, Berlin sw. ll.

—

wazwziXYs
Uajziouqy
EIN-»upr
»Ur-;-

axknos
—

«

anz
aquauysame-laws

cl

JJWWZ
a-

asz-Wssp
-

)

des-»Im
»Es-wIII-III-

V

XII-vaam-

oiszs
wZ
»Ist-«-
203
JFIDJJFIJIZJPJJU
w

Uns
»Es-II



Friedrichwilhelm
Preubische Lebens- und Garantie-

Versicherungs-Aktien-Gesellschaft

cegkiiucket 1866 Berlin W8 Bemessung-et

Neue Anträge
wurden elngekelchi In

1901x M. 66 000 000

1903: M. 70 000 000

1905: M. 93 000 000

1907: M. 118 000 000

1909: M.129000000

1911: N.174000000
Jeder 25. Deutsche hat eine Police

der Friedrich Wilhelm.
Vor Abschluh einer Lebensversicherung versäume man nicht,
unsere Prospekte einzufordern.VorUebeI-nahrne einer stillen

oderokfiziellenveriretunsveriangemanunserebedingungem

Lägenggg-
zwiseheti Wasser n. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet kiir alle

schalt-lassen, das Einjährigeu-,
Primaner-, Abiturienteti - Exameu

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

licher. individueller, eklektiseher
Unterricht Darum schnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Ani-

sieht. — Gute Pension. —- Körper-
pilege unter ärztlieher Leitung.

Waren IXH
am Uiiritzsee

Für J sscrate verantwortlich: Alfted Weiner- Druck von Paß äGarleb G. m. b. H.Berlln W.57.


